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Berlin, 19. Mai, 1 Uhr 1 Minute Nachm. Der 
Präfident des Miniſteriums hat den Landtag mit folgenden 
Worten eröffnet: 

„Se. Majeſtät der König haben mir den Auftrag er: 
theilt, den Landtag der Monarchie in Allerhöchſtihrem Na: 
men zu eröffnen. 

Die Regierung hält es für Pflicht, Ihre Thaͤtigkeit in 
der heute beginnenden Sitzungsperiode nicht länger in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, als zur Erledigung der dringendſten An⸗ 
gelegenheiten nothwendig iſt. Die Finanzen des Staates ge⸗ 
ſtalten ſich fortſchreitend günſtiger. Zu den Koſten der Heeres 
Organiſation hat es des im Staatshaushalts⸗Etat für 1861 
in Ausſicht genommenen Zuſchuſſes aus dem Staatsſchatze 
nach inzwiſchen erfolgtem Jahresabſchluſſe nicht bedurft. Die 
eee dieſes Jahres haben den Bedarf noch über: 

iegen. 

Des Königs Majeſtät haben genehmigt, daß zur Erleich⸗ 
terung des Landes die Steuerzuſchläge vom 1. Juli ab nicht 
weiter in Anſpruch genommen werden. Aus den Ihnen 
ungeſaͤumt vorzulegenden Staatshaushalts⸗Etats für 1862 
und 1863 werden Sie erſehen, daß der hierdurch entſte— 
hende Einnahmeausfall durch zeitweilige Einſchränkungen im 
Bereiche der Militärverwaltung, durch Erſparung an Aus⸗ 
gaben für Staatsſchulden und höhere Einnahmen vollſtändig 
gedeckt wird, und daneben noch Mittel zu nützlichen Ver⸗ 
wendungen auf allen Gebieten der Staatsverwaltung ver⸗ 
fügbar bleiben. Die größere Specialifirung der Einnahmen 
und Ausgaben in den Staatshaushalts⸗Etats und die zeitige 
Vorlegung der Etats für 1863 werden Ihnen die Ueber⸗ 
zeugung gewähren, daß die Regierung ausführbaren Anträ: 
gen der Landesvertretung gern zu entſprechen bereit iſt. 

Die Ausführungsarbeiten zur anderweiten Regelung der 
Grundſteuer find bis zum Abſchluß des erſten wichtigen Sta⸗ 
diums, der vorläufigen Feſtſtellung des Klaſſifikations⸗Tarifs 
durch die Central⸗Commiſſton, gelangt; wiederholte Erwä⸗ 
gungen haben weitere Erſparniſſe im Militärhaushalte und 
zwar vorübergehend ausführbar erſcheinen laſſen. Ohne 
Verletzung der Lebensbedingungen der Heeres-Organiſation 
können dieſe Beſchränkungen doch nur ſo lange ſtattfinden, 
bis in der Grundſteuer ſich eine neue Einnahmequelle er⸗ 
öffnet. Giebt die Regierung hierdurch Zeugniß, daß fie die 
Erledigung der in früheren Seſſionen erhobenen Bedenken 
bereitwillig anſtrebt, ſo iſt ſie auch zu erwarten berechtigt, 
daß bei Beurtheilung unſerer Armee⸗Einrichtung und unſerer 
Armee⸗Bedürfniſſe die Rückſichten für die auf ungeſchwächter 
Tüchtigkeit der Armee beruhende Unabhängigkeit und Sicher⸗ 
heit des Vaterlandes maßgebend ſein werden. 

Es wird Ihnen eine auf Erweiterung des vaterländiſchen 
Eiſenbahnnetzes bezügliche Vorlage zugehen. Die Verhand—⸗ 
lungen über die vertragsmäßige Regelung der Verkehrsver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen dem Zollverein und Frankreich haben zu 
einer Verſtändigung geführt. Die Regierung iſt dabei im 
Einverſtändniſſe mit ihren Zollverbündeten von der Ueber⸗ 
zeugung geleitet, daß es nicht bloß darauf ankomme, dem 
Zollverein für feine Erzeugniſſe, feine Schifffahrt und feinem 
Handel die Rechte der am meiſten begünſtigten Nationen in 
Frankreich zu ſichern, ſondern daß die Fortſchritte der wirth⸗ 
ſchaftlichen Entwickelung und Erkenntniß erheiſchten, den 
Zollvereinstarif im Ganzen im Sinne der Verkehrsfreiheit 
umzugeſtalten. Daß die Ausſicht auf ſolche Umgeſtaltung 
manche Beſorgniſſe erregen werde, war zu erwarten. Aber 
es iſt erfreulich, daß die Beſorgniſſe ſchon jetzt der richtigeren 
Erkenntniß von den Vortheilen, welche die Erweiterung des 
Marktes darbietet, zu weichen beginnen. Mehrere Zollver⸗ 
einsregierungen haben ihr Einverſtändniß bereits zu erkennen 
gegeben, darunter die ſaͤchſiſche Regierung, welche durch Um⸗ 
fang und Vielſeitigkeit des eigenen Gewerbefleißes auf die 
Würdigung gewerblicher Intereſſen vorzugsweiſe hingewieſen 
iſt. Wir zählen darauf, daß die übrigen Zollvereinsregie⸗ 
rungen, indem ſie dem Geſichtspunkte der Förderung mate⸗ 
rieller Intereſſen des Zollvereins treu bleiben, einem Werke 
Zuſtimmung ertheilen, welches der Ausgangspunkt für einen 
neuen Aufſchwung wirthſchaftlicher Entwickelung des Vereins 
zu werden verspricht. Die Unterhandlungen mit der dani 
ſchen Regierung haben noch zu keinem Ergebniß geführtz 
der Erfolg wird davon abhängen, ob Danemark die Deutſch⸗ 
land gegenüber durch Abkommen von 1852 übernommenen 
Verpflichtungen zu erfüllen ſich entſchließen wird. In der 
Frage der deutſchen Bundesreform hält die Regie rung an 
dem Standpunkte feſt, welchen ſie eingenommen. In der 
kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage iſt es den unabläſſigen Be⸗ 
mühungen der Regierung gelungen, bei faſt allen deutſchen 
Regierungen endlich der Ueberzeugung Anerkennung zu 
verſchaffen, daß die Verfaſſung von 1831, ausſchließlich 
der bundeswidrigen Beſtimmungen derſelben, wiederhergeſtellt 
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werden muß, und Oeſterreich hat ſich zu dieſem Zwecke zu 
gemeinſamem Antrage am Bunde vereinigt, deſſen nunmeh: 
rige unverweilte Annahme zu erwarten iſt. Das dieſem 
Antrage direkt entgegen tretende und das Rechtsgefühl des 
Landes tief verletzende neue Wahlverfahren wird, dem aus: 
drücklichen Verlangen Preußens und dem von der Bundes: 
verſammlung an die kurfürſtliche Regierung gerichteten Er: 
ſuchen gemäß, nicht zur Durchführung kommen. Daß auch 
die ſchließliche Entſcheidung nunmehr ohne weitere Zögerung 
zu Gunſten der Verfaſſung von 1831 erfolge, dafür wird 
die Regierung Sorge tragen. In Bezug auf einen hierbei 
eingetretenen Incidenzfall ſieht die Regierung noch beſtimm⸗ 
ten Erklärungen der kurfürſtlichen Regierung entgegen, und 
wird in jedem Falle die Würde Preußens zu wahren wiſſen. 
Für Wiſſenſchaft und Kunſt werden größere Mittel in An— 
ſpruch genommen, welche Sie gern bewilligen werden. Die 
organiſchen Geſetze, deren Entwürfe dem letzten Landtage 
vorgelegt waren, werden erſt während der im nächſten Win⸗ 
ter zu eröffnenden Sitzungsperiode des Landtages zur Er: 
ledigung gelangen können. Die Regierung hält feſt an den 
principiellen Grundlagen, auf welchen jene Geſetzentwürfe 
beruhen, ſie wird dieſelben in dieſem Sinne durchzuführen 
beſtrebt fein. Die Geſetzentwürfe, betreffend die Minifterver- 
antwortlichkeit und die Kreisordnung, werden der bereits be⸗ 
gonnenen Berathung nicht entzogen. Die Regierung wird 
— unbeirrt durch den Drang wechſelnder Parteiungen — 
mit Ernſt und Eifer bemüht ſein, die allgemein bekannten 
Grundſätze, welche der König bei Uebernahme der Regent— 
ſchaft und ſeitdem wiederholentlich den Räthen der Krone 
als Richtſchnur für die Verwaltung des Landes bezeichnet 
hat, auf dem bisher betretenen Wege durchzuführen. Sie 
wird dieſen Grundſätzen gemäß, wie die Rechte der Krone, 
fo auch die Rechte der Landesvertretung gewiſſenhaft wah- 
ren. Sie giebt ſich aber auch der Hoffnung hin, daß Sie, 
meine Herren, ihr bei den zur Aufrechthaltung der Ehre 
und Würde Preußens, ſo wie zur Förderung aller Zweige 
friedlicher Thätigkeit nöthigen Maßregeln Ihre patriotiſche 
Unterſtützung nicht verſagen werden. 

Berlin, 190. Mai. In der heutigen Sitzung des Herren: 
hauſes erfolgte die Wahl des Präſidenten 
Stolberg mit 99 Stimmen gewählt; 34 erhielt der Herzog 
von Ratibor, 10 Stimmen zerfplitterten ſich. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter iſt zum Mitglied des Herrenhauſes und Kronſyndi⸗ 
kus ernannt. 

Mailand, 18. Mai. Manifeſte von Koſſuth rathen zu 
einer Verbindung der Magyaren mit den rumänifchen Slaven. 

Rom, 18. Mai. General Goyon iſt abgereiſt. 

Neapel, 18. Mai. Der König wird Dinstag abreiſen. 
(Angekommen 10 Uhr 50 Min.) (Wiederholt.) 

Frankfurt, 19. Mai. In der heutigen Extraſitzung 
des Bundestages erklärte Kurheſſen ſich bereit, das Wahl⸗ 
verfahren zu ſiſtiren, vorausſetzend, daß der Bundes beſchluß 
auf das Inhibitorium laute. Die Bundesverſammlung wies 
dagegen auf den Bundesbeſchlußwortlaut zurück. (Angekommen 
9 Uhr Abends.) 


Turin, 17. Mai. Nachrichten aus Bergamo und Brescia verſichern, 
daß in beiden Städten vollkommen Ruhe herrſcht. An die Grenzen ſind 
Verſtärkungen abgeſandt. Sie ſind jetzt derartig bewacht, daß ein Angriffs⸗ 
verſuch gegen die öſterreichiſchen Beſitzungen unmöglich iſt. 


Telegraphiſche Eonefe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 19. Mai, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
23 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. . 121%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 94% B. Oberſchleſiſche itt. A. 154. 
Oberſchleſ. Litt, B. 1822, B. Freiburger 126%, Wilhelmsbahn 49 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 75%. Tarnowitzer 44. Wien 2 Monate 76%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 84 B. Oeſt. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 76½ B. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 139. Oeſterr. Banknoten 76%. Darm⸗ 
lädter 87%. Commandit⸗Antheile 96. Köln⸗Minden 181. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 63% B. Poſener Provinzial⸗Bank 96%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 125. Lombarden 149. Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80, 


Behauptet. 
Credit⸗Aktien 219, 80. 


Wien, 19. Mai, Mittags 12 Uhr 30 Min. 
National⸗Anleihe 84, 60. London 132, —. 

5 Roggen: unverändert. Mai 49%, Mai⸗Juni 48%, 
J 95 48%, Sept.⸗Okt. 47. — Spiritus: feſt. Mai 17%, Mais: 


Berlin, 19. Mai. 
uni 17%, Juni-Juli 17%, Septbr.⸗Oktbr. 17%. — Rübbl: niedriger. 
ai 13%, Sept.⸗Okt. 13%. 
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* Breslau, den 19. Mai. 

Wir können blos den erſten Eindruck der eben eingegangenen Nach⸗ 
ichten regiſtriren. Obenan ſteht natürlich die Thron rede. Ihre 
Verfaſſer haben die liberalen Zeitungen genau ſtudirt, und wollen ihnen 
von vornherein den entfernteſten Grund zu irgend einem Einwand oder 
irgend einer Ausſetzung rauben, — ſo ungefähr läßt ſich das Gefühl 
erläutern, welches uns beim erflen Durchfliegen des telegraphiſchen Be: 
richts überkam. Gegenüber der von der „Sternzeitung“, und zwar 
ſelbſt wie fie noch die liberale Lioree trug, fo oft gehörten Behauptung, 
daß vor der Rückſicht auf Wehrzwecke alle übrigen ſchweigen müßten, 
wird plötzlich die Rückſicht auf die Geſundheit der Staatsfinanzen als 
oberſtmaßgebende anerkannt. Das Miniſterium Heydt⸗Roon hat ſich 
die Artikel der „Nationalzeitung“ über das allmähliche Heraufdämmern 
öͤſterreichiſcher Finanzzuſtände fo ſehr zu Herzen genommen, daß es alle 
Deckung regelmäßiger Bedürfniſſe durch Staatsſchatzentnahmen, d. h. 
auf dem Anleihewege, entſchieden perhorrescirt: — erſt wenn durch die 
Grundſteuer neue regelmäßige Einnahmen flüſſig geworden ſein werden, 
ſoll die Armee⸗Reorganiſation in dem urſprünglich beabſichtigten Um⸗ 
fange wieder aufgenommen werden. (Bei ihrer Vertagung bis dahin 
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koͤnnen wir uns indeſſen vollkommen beruhigen.) Von Ueberbürdung 
der Bürger ſoll künftig nicht mehr die Rede ſein, — die Steuerzuſchläge 
ſind abgeſchafft. Die andern Etats werden jetzt den Militäretat ſpeiſen 
müſſen, wirft vielleicht der liberale Zweifler ein. Im Gegentheil! Zu 
allen nützlichen Zwecken ſollen Mittel übrig bleiben, ja, während eine 
Reduction des Militärbudgets in Ausſicht geſtellt wird, wird die Re⸗ 
gieruug für Kunſt und Wiſſenſchaft ſogar Extrabewilligungen verlangen. 

Die Regierung kommt der Landesvertretung nicht blos im Finanz⸗ 
punkte entgegen, um ihr etwa den Haupthebel ihrer Popularität zu 
entziehen. Sie adoptirt die Grundſätze einer liberalen Politik über⸗ 
haupt. Es ging in der letzten Zeit die Sage durch die Preſſe: Allem, 
was von der Landesvertretung gewünſcht oder beantragt würde, wider⸗ 
ſtrebe man par principe, eben weil es von ihr gewünſcht oder beantragt 
ſei. Heut äußert ſich die Regierung ganz entgegengeſetzt: — dem An⸗ 
trage, wegen deſſen das vorige Abgeordnetenhaus aufgelöft worden, 
dem Hagen'ſchen Antrage auf größere Spezialiſtrung der Etats, wird 
volle Erfüllung verheißen; ja, um dem möglichen Antrage eines zweiten 
potenzirten Hagen vorzugreifen, wird ſogar eine Vorlegung des Etats 
für 1863, die Beſeitigung eines zweiten bisherigen Mangels, ange⸗ 
kündigt. Aber unſer Staunen ſteigt von Zeile zu Zeile. Bei Erwäh⸗ 
nung des franzöſiſchen Handelsvertrages proclamirt das Miniſterium, 
von dem man gerade am allerwenigſten große Prinzipien erwartet 
hatte, das große Prinzip der Verkehrsfreiheit. Wer proclamirt daſſelbe 
ſpeziell? Der Miniſter v. d. Heydt, der fo lange als Schutzgott aller 
Verkehrsbeſchränkung und alles Monopols gegolten, der Vater der Ge- 
werbeordnung von 1849 und der Schöpfer der preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
politik. Weiterhin erfahren wir, daß die gegenwärtigen Miniſter die 
organiſatoriſchen Geſetzentwürfe ihrer liberalen Vorgänger zu den ihrigen 
gemacht haben. Herr v. Roon, der in einem kürzlichen Erlaß noch 
von ſogenannten „Volksrechten“ ſprach, will jetzt die Verantwortlichkeit 
der Miniſter vor der Volksvertretung durchſetzen und Graf Itzenplitz 
durch die Schwerinſche Kreisordnung die politiſche Macht des Junker⸗ 
thums brechen. g 

Die Berufung auf das Programm von 1858 und die Erklärung 
daß die „Rechte der Volksvertretung“ ebenſo gewahrt werden ſollen, 
wie die Rechte der Krone vervollſtändigen den Eindruck des Doku⸗ 
mentes, einen Eindruck, der dadurch kaum eine Beeinträchtigung er⸗ 
fährt, daß der. König die Kammern nicht in Perſon eröffnet hat. 
Manche werden vermuthen, daß einzelne Minifter ſich zu dieſem Pro- 
gramm mit Neben: oder Hintergedanken verhalten möchten. Man kann 
in der That nicht leugnen, daß gewiſſe Erlebniſſe zu ſolchem 
Skepticismus berechtigen. Aber um auf Neben- und Hintergedanken 
wachſam zu ſein, dazu haben wir eben eine tüchtige Volksvertretung 
gewählt. Vor der Hand dürfen wir das große Faktum conſtatiren, 
daß die Regierung alle Forderungen der Fortſchritts⸗ 
Partei im Princip für berechtigt anerkannt und das 
Programm der Fortſchritts-Partei zu dem ihrigen ge⸗ 
macht hat. 

Unſere Leſer haben ſchon durch unſer heutiges Mittagblatt Kenntniß 
von dem preußiſcherſeits an Kurheſſen geſtellten Ultimatum er⸗ 
halten. Der Incidenzfall, deſſen die Thronrede Erwähnung thut, ent⸗ 
hält eine Beſtätigung dieſer Nachricht. Mit Umgebung des Bundestages 
ein Ultimatum an Heſſen ſtellen, — ſoweit in die landesherrlichen Präroga⸗ 
tive des ſouveränen Kurfürſten von Heſſen eingreifen, daß man ihm die 
ſofortige Aenderung ſeines Miniſteriums anbefiehlt, das bedeutet: nicht mit 
einem halben, ſondern bereits mit allen beiden Füßen in die Politik 
Carlowitz eingetreten zu ſein. Welche Umſtände und Mächte Preußen 
in der heſſiſchen Angelegenheit vorwärts gedrängt haben? ob neben der 
für Deutſchland wahrſcheinlich glückbringenden Blindheit des Kurfürſten 
noch gewiſſe andere Faktoren? darüber dürften uns ſchon die nächſten 
Wochen Aufſchluß geben. Sicher iſt aber, daß die dort eingetretene 
Wendung in innigſter Beziehung zu der Färbung ſteht, welche die 
Thronrede erhalten hat. Sobald erſt feſtſtand, daß an entſcheidender 
Stelle das Gefühl für das preußiſche Staatsintereſſe und die preußiſche 
Staatsehre mächtiger war, als etwaige theologiſche Buße und Selbſt⸗ 
aufopferungsgedanken, ſo war bereits entſchieden, daß diesmal unſere 
äußere Politik die innere wieder auf ihre nationale Höhe heben ſollte, 
anſtatt, wie es vor elf Jahren der Fall geweſen, in deren Schlamm 
ebenfalls zu verſinken. 


a Denkſchrift 5 
des preußiſchen Miniſters v. Bernſtorff vom 3. April 1862 
bezüglich des Handelsvertrages mit Frankreich. 

Dieſe bisher dem Wortlaut nach noch nicht bekannt geweſene Denk⸗ 
ſchrift iſt an die zollverbündeten Regierungen gerichtet und wird jetzt 
vom „Hamb. Correſp.“ vollſtändig mitgetheilt. Sie ift ſehr umfäng- 
lich, und wir glauben daher den Wünſchen des Publikums entgegen 
zu kommen, wenn wir uns der beſſeren Ueberſicht der Hauptpunkte 
wegen nach der „Stern⸗Ztg.“ mit einer Analyſe begnügen. 

Die Denkſchrift bezeichnet als den Schwerpunkt der getroffenen Ver⸗ 
abredungen den Tarif der Abgaben bei der Einfuhr franzöſiſcher Er: 
zeugniſſe in den Zollverein und hebt dann nochmals die allgemeinen 
Geſichtspunkte hervor, welche ſie bei den Verhandlungen über dieſen 
Tarif geleitet haben, und welche ſchon früher bei den Zollverbündeten 
Preußens Zuſtimmung gefunden hatten. Es heißt darüber: 

Der Zollverein hat feine Zugeſtändniſſe an Frankreich, vorbehaltlich bes 
ſonderer Verſtändigungen mit Belgien und der Schweiz, zum Gemeingut zu 
machen. Er hat deshalb die wirthſchaftliche und finanzielle Tragweite dieſer 
. nicht blos in Beziehung auf ſeinen Verkehr mit Frankreich, 
ondern auch in 5 5 auf ſeinen Verkehr mit dem geſammten Auslande 
zu erwägen. Er hat ſich bei dieſer Erwägung zu vergegenwärtigen, daß ſein 
5 ntereſſe ihn dringend auffordert, dem Vorgange der aul . han⸗ 
deltreibenden Länder durch weſentliche Aenderungen ſeines Zolltariſs zu fol⸗ 
en. Er hat ſich redlich die Wirkungen klar zu machen, welche von ſolchen 
3 auf ſein vertragsmäßiges Verhältniß zu Oeſterreich zu erwar⸗ 
en ſind. 

Dieſe Geſichtspunkte hatten uns beſtimmt, die Forderungen Frankxeichs 
vom Auguſt d. J. abzulehnen und haben uns verhindert, bei den weiteren 
Verhandlungen auf den größten und wichtigſten Theil derſelben einzugehen. 
Sie wieſen aber zugleich auf den = hin, auf welchen eine allgemeine 
. für die Verständigung zu ſuchen war. 

Die Bedenken, welche vom wirthſchaftlichen oder finanziellen Standpunkte 
aus gegen eine Zollermäßigung erhoben werden können, verlieren in dem 
Maße an Gewicht, als die Ermäßigung ſtufenweiſe und allmählich eintritt. 
Durch eine ſolche Abſtufung erhält die Induſtrie Zeit, ihre Kräfte zu ſam⸗ 
meln, veraltete Anlagen umzugeſtalten, neue Einrichtungen zu treffen, und 
erhält die neee Zeit, die Mittel und Wege den veränderten 
Verhältniſſen anzupaſſen. Schon den Verhandlungen im verfloſſenen Sommer 
war, wie die Anlagen des Circulars vom 4. September v. J. ergeben, der 


Gedanke an eine ſolche Abſtufung nicht fremd geweſen, der damals in Aus⸗ 
ſicht genommene Termin für die weitere Ermäßigung — der 1. Januar 1864 
— g lag indeſſen überhaupt zu nahe, und 9 namentlich der weiteren Ver⸗ 
ſtändigung mit der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung zu enge Grenzen, um 
das Mittel zur Löſung der Schwierigkeiten darzubieten. Dieſes Mittel er⸗ 
blicken wir in dem Verſchieben der weiteren Ermäßigungen auf den 1. Ja⸗ 
nuar 1866, Mit dieſem Termin war für die Induſtrie und die Finanzver⸗ 
waltung eine Vorbereitungszeit von mehr als drei Jahren gewonnen, war 
jede aus den beſtehenden Vertragsverhältniſſen mit Oeſterreich herrührende 
Schwierigkeit vermieden, war endlich für unſere 19 par die ruhige 
Beobachtung der Wirkungen geſichert, welche die ſofort eintretenden Ermä⸗ 
ßigungen auf den Gewerbefleiß und die Zolleinnahmen ausüben. 

Die lebhafte Abneigung, welcher ein auf dieſer Grundlage beruhender 
Vorſchlag bei Frankreich begegnete, kann nicht überraſchen. Es ſah durch 
denſelben den Eintritt der von ihm gewünſchten Zollermäßigungen für den 
größten Theil ſeiner Ausfuhr⸗Artikel um zwei Jahre hinaus und bis auf 
einen Termin verſchoben, von deſſen Eintritt an ihm für die fortdauernde 
Identität in der Perſon des anderen Kontrahenten eine Gewähr nicht gege⸗ 
ben werden konnte. Deſſenungeachtet iſt es uns gelungen, für eine Reihe 
beſonders wichtiger Gegenſtände — Stabeiſen aller Art, faconnirtes Eiſen, 
rohe und ſchwarze Plakten und Bleche, Baumwollengewebe, Leinengewebe, 
ſeidene und halbſeidene Gewebe, wollene Gewebe, mit Ausſchluß der Tuche 
und Teppiche, Modewaaren, fertige Kleider, Papier, Papiertapeten, Papier⸗ 
und Pappwaaren, Fette, Seifen, rohe und kryſtalliſirte Soda, Wagen — den 
1. Januar 1866 und für faſt alle anderen, ſtufenweiſe zu ermäßigenden Ge⸗ 
genſtände den 1. Januar 1865 als Termin für den Eintritt der zweiten Er: 
mäßigung faſt ausſchließlich bei ſolchen Gegenſtänden vorhergeſehen, für 
welche der Eingangszoll ohne große Bedenken ſofort auf den zweiten Satz 
hätte herabgeſetzt werden können und hauptſächlich deshalb abgeſtuft worden 
iſt, weil in Frankreich für die nämlichen Gegenſtände eine ſtufenweiſe Ermä⸗ 
ßigung ſtattfindet. . 

Wie dieſe Verſchiebung der Termine für das Eintreten der weiteren Zoll: 
ermäßigungen die Möglichkeit darbot, den Betrag der einzelnen Ermäßigun⸗ 
gen zu erhöhen, ſo war ſie auch von Frankreich nur um den Preis ſolcher 
Erhöhungen und einiger bisher ganz verſagter Zugeſtändniſſe zu erlangen. 

Dieſe Zugeſtändniſſe werden, nachdem die wichtigen Gegenkonzeſſto⸗ 
nen, welche Frankreich in Bezug auf gemiſchte Gewebe gemacht, kon⸗ 
ſtatirt ſind, dann einzeln durchgenommen, gründlich motivirt, und bei 
jedem wird nachgewieſen, daß es ohne Benachtheiligung der entſpre⸗ 
chenden Zollvereins-Induſtrien hat gemacht werden können. Auf Anlaß 
der Zugeſtändniſſe bei den Gingangdzöllen für ſeidene Gewebe wird 
noch beſonders hervorgehoben, daß ſich Preußen hierzu am erſten ent⸗ 
ſchloſſen, weil es ſich bei dieſem Artikel um einen ganz überwiegend 
preußiſchen Induſtriezweig handele. Die Zollſätze für die anderen ge: 
webten Stoffe werden als das letzte, nach wiederholten Vorſchlägen 
und Gegenvorſchlägen, erreichte Ergebniß bezeichnet. Auf Grund bei⸗ 
gefügter Preis- und Gewichtstabellen wird der Nachweis geführt, daß 
die Zollſätze immer noch bei Baumwollenwaaren 133 bis 16 Prozent, 
bei Wollenwaaren 113—133 Prozent vom Werthe betragen, alſo 
immer noch in einer Höhe bleiben, welche die Ueberzeugung rechtfertigt, 
daß die vereinsländiſche Induſtrie zwar die Konkurrenz des Auslandes 
im weſentlich ſtärkeren Maße als bisher füblen, aber wohl im Stande 
ſein wird, dieſe Konkurrenz zu beſtehen. Die Herabſetzung der Garn— 
zölle wird durch Zahlen gerechtfertigt, welche den Beweis liefern, daß 
mehr als 3 des geſammten Garnbedarfs von der vereinsländiſchen 
Spinnerei produzirt wird, eine Thatſache, welcher die ungewöhnlich gün⸗ 
ſtigen finanziellen Ergebniſſe der meiſten betreffenden Induſtrie⸗Anſtalten 
zur Seite ſtehen. Solchen Reſultaten gegenüber würden die Intereſſen 
der für die Ausfuhr nach dem Auslande arbeitenden Webereien eine 
Ermäßigung des Tarifzolles auf den früheren Betrag auch ohne die vor⸗ 
liegende äußere Veranlaſſung mit Recht in Anſpruch genommen haben. 

Auch bei den Eiſen⸗ und Eiſenwaarenzoͤllen gelangt die Denkſchrift 

durch eine überzeugende Beweisführung zu dem Ergebniß, daß bei den 

erſteren ein Satz von 17 Thlr. 15 Sgr. pr. 1000 Pfd. der zollver⸗ 
einsländiſchen Induſtrie keine Beſorgniß einflößen kann, und daß auch 
bei den Zöllen auf grobe Eiſenwaaren, deren Sätze immer noch durch⸗ 
weg höher find, als die entſprechenden des franzöſiſchen Tarifs, die 
Konkurrenzfähigkeit der inländiſchen Induſtrie über allen Zweifel bleibt. 
In Bezug auf Maſchinen heißt es: 

Die Eingangs⸗Zollſätze für Maſchinen — mit Ausnahme der Lokomotiven 
und Dampfkeſſel und der Maſchinen von Holz — ſind weiter herabgeſetzt 
worden, weil es, gegenüber den für Fabrikate aller Art zugeſtandenen Zoll⸗ 
Ermäßigungen, darauf ankam, die Induſtrie durch Erleichterung des Bezu⸗ 
ges ausländiſcher Maſchinen in Stand zu ſetzen, ſich jeden Fortſchritt der 
Mechanik ohne unverhältnißmäßige Opfer anzueignen und auf dieſem Wege 
in der Konkurrenz zu unterſtützen. Das hiermit bezeichnete Intereſſe wiegt 
unzweifelhaft ſchwerer, als die Rückſicht auf den Schutz der Maſchinen⸗ 
Fabrikation. : 

Wir haben uns begnügt, hier nur auf einige der wichtigſten Zoll: 
herabſetzungen und deren Motivirung hinzuweiſen, und bemerken noch, 
daß die Denkſchrift ſämmtliche Zugeſtändniſſe durchgeht und überall 
überzeugend darthut, daß die Intereſſen der zollvereinsländiſchen Induſtrie 
nach allen Seiten mit größter Umſicht gewahrt worden ſind. Sie 
geht alsdann auf die Gründe über, welche die preußiſche Regierung 
veranlaßt haben, trotz des mehrmals drohenden Abbruchs der Verhand⸗ 
lungen, den Abſchluß eines Handelsvertrags mit Frankreich dem Wege 


Prolog 
zu Fichtes Säkularſeier, 
(am 19. Mai 1862 in Liebichs Concert⸗Saal) 
von Dr, W. Groſſer. 

Vor hundert Jahren hat ein Greis gekniet 
In armer Hütt' an eines Knaben Wiege. 
„Dies Kind wird einſt“, klang ſein weiſſagend Wort, 
„Der Stolz, die Freude ſeines Namens werden“. 
Kaum war des ſchlichten Sehers Gruß verhallt, 
Als er im Todesſchlaf entſchlummerte. 


Und heute ſchaart in allen deutſchen Gau'n 
Ein Herzensſchlag viel Tauſende zuſammen. 
Des Vaterlandes Tricolore leuchtet 

Und dankbar flicht des Maies ſchönſte Blüthen 
Das deutſche Volk um ein geliebtes Haupt, 
Um Fichte's Schläfe, ſeines Philoſophen. 


Was iſt's, das in einmüth'gem Zug hierher 

Den ernſten Denker führt aus ſtiller Kammer, 

Den vielgeſchäftgen Mann des lauten Markts, 

Vom Fleiß der Werkſtatt Meiſter und Geſellen, 

Von Hauſes Herd die Mutter und die Jungfrau? 
ſt von der ſtolzzeinſamen Sonnenhoͤh, 
u der emporkämpft nur des Forſchers Blick, 
n's enge, irrtbumsdüſtre Erdenland 
ie höchſte Wiſſenſchaft herabgeſtiegen? 


Hat ſie die Strahlenkrone abgelegt 
Und ſchmeichelt te in’3 blöde Aug’ der Menge 
Sich mütterlich mit ſüßen Gaben ein? 

Wär er, den dieſer Jubelfeſttag feiert, 

Der Denker nur, der große Philoſoph, 

Lichtvollſten Lehrgebäudes weiſer Gründer, 

Nur in des Sinnens weitem Reich ein Dart, 
Dann würden wohl der Wiſſenſchaſt Geweihte 
V5 ehrenreiche Lorberkränze ſtreu'n, 

och Pole ſtolz auf tauſend Wangen heute 
Nicht Volkes freude. Er muß mehr uns ſein. 
Er iſt uns mehr! Ein großer Sohn der Noth, 
Die uns ſo viel Heroen . — 
Ward er der Wahrheit und des Rechtes Prieſter, 
Der, nie gebeugt vom Drohen der Gewalt, 
Und, nie — von Daͤmm'rungs⸗Heuchelſchein, 
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gungen erleiden werden. 


ten wir dem von uns gewählten Wege den Vorzug geben. Theorie und 
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einer Tarifreviſion, gerichtet auf die Erleichterung des Verkehrs mit 
ſolchen Ländern, welche den Zollverein gleich der meiſtbegünſtigten 


Nation behandeln, vorzuziehen. Die Denkſchrift ſagt darüber: 


Bei einer auf Erleichterung des Verkehrs gerichteten allgemeinen und 


weſentlichen Umgeſtaltung des Zolltarifs kommt es für die, durch die ein⸗ 
tretenden Zollermäßigungen bedrohten oder verletzten wirthſchaftlichen Intereſ⸗ 
ſen, nach unſerer Ueberzeugung, vor allen Dingen auf zweierlei an, auf eine 
Garantie für die Stabilität des einmal eingetretenen neuen Zuſtandes und 
auf eine Erweiterung des Marktes für den Abſatz der eigenen Erzeugniſſe. 
Ich werde nicht nöthig haben, dieſe Ueberzeugung ausführlich zu begründen; 
der Werth, welchen für ein jedes wirthſchaftliche N 
der Vorausſetzungen hat, unter welchen es betrieben wird, iſt eben jo augen: 


nternehmen die Sicherheit 


fällig, als die Bedeutung des Aequivalentes, welches eine Vermehrung des 


Abſatzes auf neu eröffneten Märkten für die Verminderung des Gewinnes 
bei dem Abſatze auf dem gewohnten Markte darbietet. Weder das eine noch 
das andere wäre auf dem Wege der Tarifreviſion zu erreichen geweſen. 
Dieſer Weg würde wohl den Erzeugniſſen Großbritanniens den Zugang zu 


den Märkten des Zollvereins, aber den Erzeugniſſen des Zollvereins den 


Zugang zu keinem Markte erleichtert haben. Er hätte ferner zu keinem wirk⸗ 


lichen Abſchluß der Tariffragen geführt, denn er würde im Grunde nur ein 
handelspolitiſcher Schachzug geweſen und jedenfalls allgemein als ein ſolcher 
aufgefaßt worden ſein. Die Nothwendigkeit von Unterhandlungen mit Frank⸗ 
reich und Belgien wäre unfehlbar über kurz oder lang von Neuem heran⸗ 
getreten und das Ergebniß ſolcher Unterbandlungen wären eben ſo unfehl⸗ 
bar neue Aenderungen des Zolltarifs geweſen. Das, was überhaupt und 
bei der gegenwärtigen Lage der wirthſchaftlichen Verhältniſſe doppelt Noth 
thut, die Sicherheit der Zukunft, ſo weit ſolche durch die Geſetzgebung ge⸗ 
währt werden kann, wäre nicht gewährt worden. Ein Vertrag mit Frank⸗ 
reich dagegen ſichert beides. Er eröffnet der vereinsländiſchen Production 
einen Markt, über deſſen Werth die, ſeit der Wirkſamkeit der Verträge Frank⸗ 
reichs mit Großbritannien und Belgien gemachten, in Zahlen vorliegenden 
Erfahrungen keinen Zweifel zulaſſen. Er bringt, vorbehaltlich der einzelnen 
Aenderungen, zu welchen ſich im Laufe der Zeit ein Bedürfniß ergeben 
möchte, die Tariffragen zu einem definitiven Abſchluß, ſowohl im Innern 
des Zollvereins, als auch in deſſen Verhältniß zu anderen Nationen. Ich 
kann ſchon heute bemerken, daß Großbritannien und Belgien bei ihren an 
uns gerichteten Anträgen auf kommerzielle Verhandlungen, über welche ich 
mir beſondere Mittheilung vorbehalte, auf Aenderungen des von uns mit 
Frankreich Vereinbarten nicht zählen. Dieſen doppelten Gewinn haben wir 
vom Standpunkte der wirthſchaftlichen Intereſſen aus höher anſchlagen müſſen, 
als den Verluſt, welche einzelne dieſer Intereſſen durch einzelne Zollermäßi⸗ 


Auch vom Standpunkte der finanziellen Intereſſen des Zollvereins muß⸗ 


Erfahrung laſſen keinen Zweifel darüber, daß, wo es ſich um Schußzölle 
handelt, eine erhebliche Zollermäßigung finanziell beſſer wirkt, als eine ge⸗ 
ringe. In der That ſind wir gerade bei denjenigen Zollermäßigungen, zu 
welchen wir uns am ſchwerſten entſchloſſen haden, wegen ihrer finanziellen 
Wirkung am wenigſtens beſorgt geweſen. Freilich will ich nicht leugnen, 
daß einzelne Ermäßigungen, blos vom finanziellen Standpunkte aus, zu ver⸗ 
meiden geweſen wären. Bei ledernen Handſchuhen, künſtlichen Blumen, 
Schmuckfedern u. dgl. iſt auf eine Vermehrung der Einfuhr, durch welche 
die Verminderung des Abgabenſatzes ausgeglichen werden könnte, nicht zu 
rechnen. Die hierher gehörenden Artikel find indeſſen ſämmtlich von ſehr 
untergeordneter finanzieller Bedeutung und fie gehören zu denjenigen, für 
welche aus nahe liegenden Gründen die begehrte Ermäßigung nicht ve 
werden konnte. Ich würde gewünſcht haben, bier eine Berechnung der muth⸗ 
maßlichen finanziellen Wirkung der vereinbarten Zollermäßigungen beifügen 
zu können; es hat uns aber nicht gelingen wollen, Grundlagen für eine 
ſolche Berechnung zu finden, welche nicht dem Vorwurfe der Willkürlichkeit 
ausgeſetzt wären. Unzweifelhaft iſt der Ausfall, welcher durch völlige Auf⸗ 
hebung der Ausgangs⸗ und Eingangs⸗Abgaben entſteht. Er berechnet ſich 
nach den Ergebniſſen der drei Jahre 1858—60 rund, und zwar bei den 
erſteren auf 165,000 Thlr., bei den letzteren auf 230,000 Thlr., im Ganzen 
auf etwa 400,000 Thlr. Unzweifelhaft iſt ferner, daß durch die Ermäßigung 
der Eingangs⸗Abgaben für rohes Baumwollengarn und für Wein in Sälern 
um je ein Drittheil ein Ausfall eintreten, und daß dieſer Ausfall, welcher 
fo, nach dem Ergebniß der nämlichen Jahre, rechnungsmäßig bei erſterem 
auf 501,600 Thlr., bei letzterem auf 421,000 Thlr. ſtellt, ſich erſt allmählich 
ausgleichen wird. Für unzweifelhaft halten wir es, daß die Gewebe und 
die Eiſenwaaren, bei welchen zum Theil thatſächliche Einfuhrverbote aufhö⸗ 
ren, Mehreinnahmen ergeben werden. Bei manchen der übrigen Gegen⸗ 
ſtände wird die nämliche Erſcheinung eintreten, bei andern wird man auf 
eine Verminderung der Einnahme gefaßt ſein müfjen; ziffermäßige Anſchläge 
ſind indeſſen nicht aufzuſtellen, ohne in ein Gebiet der Wahrſcheinlichkeiten 
zu gerathen, welches jeder ſichern Grundlags entbehrt. 

Wir konnten endlich einer Erwägung allgemeinerer Art ihren Einfluß 
auf unſeren Entſchluß nicht verſagen. Bereits in unſerer Denkſchrift vom 
April vorigen Jahres haben wir auf die Bedeutung hingewieſen, welche die 
mit Energie ergriffene und mit Conſequenz durchgeführte Reform der fran⸗ 
zöſiſchen Handelsgeſetzgebung auf die europäiſche Handelspolitik nothwendig 
ausüben muß. Hervorgerufen durch den Vorgang Großbritanniens, aber 
von dieſem Vorgange durch die Form verſchieden, in welcher ſie zum Voll⸗ 
ug gelangt, hat ſie, gerade durch den in dieſer abweichenden Form liegenden 
Impuls, in kurzer Zeit eine vollſtändige Reform des belgiſchen Zolltarifs zu 
Wege gebracht, und wird ſie durch den, ſeinem Abſchluß nahen Handels⸗ 
vertrag mit dem turiner Hofe bald auch eine weitere Reform des in Italien 
geltenden Zolltarifs herbeiführen. Daß der Zollverein ſich dieſer Bewegung 
nicht entziehen dürfe, darüber ſind unſere Zollverbündeten mit uns vollkom⸗ 
men einverſtanden. Es iſt aber keineswegs gleichgiltig, welche Form dabei 
gewählt wird; ob ein offener und rechtzeitiger Anſchluß oder eine iſolirte 
und verſpätete Nachfolge. Welche von beiden Formen den Vorzug verdiene, 
ſchien uns nicht zweifelhaft zu ſein. Die Halte Durchdringung der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Nationen ſchreitet ſo mächtig voran, daß 
der Verſuch der Iſolirung von Tag zu Tag bedenklicher wird, und das 


Des Lichtes Pfade ſiegend ſchritt voran; 

Der Alles einſt verlor, nur nicht den Muth, 

Der, Deutſchlands Poſa, kühn Europa's Fürſten 
urief: Des Denkens Freiheit gebt uns wieder! 
em lieber war der Tod, als Willkürdienſt, 

Der nie zu Gunſten argem Frömmlerwahne 

Die freie Lehre ſeines Herzens ſchminkte, 

Und vor der ſchweigenden Gerichtigkeit 

Zum Wanderſtabe froh und reulos griff; 

Der, ein Johannes, in der Zeit der Schmach, 

Zur wahren Buß’ und Sinneswandelung 

Empor fein Volk riß aus des Elend's Tiefe, 

Und der, umſtellt von Netzen des Verraths, 

Dem Tode trotzend vor Europa's Sieger 

Jer Auferweckung deutſcher Nation 
er ab di Evangelium gepredigt, : 

Der ſelbſt die Feder tauſchte mit dem Schwert, 

Das iſt der Mann, den heute Deutſchland ehrt. 


Umrauſcht vom Siegesklang der deutſchen Waffen 
Im Morgenroth der Freiheit ſchlief er ein. 

Ein trüber Tag und eine lange Nacht, 

Glückſelig heimgegang'ner großer Geiſt, 

Kam auf das boffnungsreiche Morgenroth. 

Du konnteſt nur im Tag der Freiheit leben, 
Dein Fuß trat nimmer in die Nacht zurück, 
Drum rettete dich d'raus ein hold Geſchick. 


Uns aber iſt, was mit der vollen Kraſt 
Und Inbrunſt feine Seele vorbereitet, 
Was er gelehrt, gefordert und gehofft, 
Als heilig mahnend Erbtheil zugeſchrieben. 


Nicht iſt's genug, daß Ihr ihm eg windet, 
Mit Sang und Wort erhebet ſeinen Namen, 
Auf ſeinem Grab ein ſpätes Denkmal baut, 
Nein, wenn das aten verklungen iſt, 
Und um fein ſichtbar Bild die Blumen wellen, 
Dann tragt ſein Bild, das Bild des ganzen Mannes, 
Tragt's beim mit Euch in treuen, warmen Herzen 
Und laßt's erblaſſen nicht, vom Eiſeshauch 
Der Selbſtſucht nicht dies Ideal verdüſtern, 
Des geiſt'gen Marſchall Vorwärts unſers Volks! 


So wahr, als unſer Denkerfürſt und Held 
Gekämpft für unſers Vaterlandes Freiheit, 


Ihm war's kein Ruheliſſen. 


große Intereſſe, welches der Zollverein dabei hat, daß feine öftlihen Nach⸗ 
arn der Bewegung folgen, kann durch nichts anderes beſſer gefördert wer⸗ 
Wel iam die Entſchiedenheit, mit welcher er ſelbſt an der Bewegung 

ei 

Was den Tarif für die Einfuhr nach Frankreich betrifft, ſo macht 
die Denkſchrift darauf aufmerkſam, daß er im Weſentlichen den fran⸗ 
zoͤſiſch⸗belgiſchen wörtlich wiedergiebt, womit jedoch durchaus nicht die 
Abſicht verbunden iſt, dieſen Tarif der Zollerhebung zu Grunde zu 
legen. Es wird vielmehr der Zollvereinstarif ſo umzuarbeiten ſein, 
daß dieſer Tarif B vollſtändig in demſelben aufgeht, und nur als in⸗ 
ternationales Dokument, nicht für die Zollverwaltung, ſeine Bedeutung 
behält. 
922 dem Inhalt des Handelsvertrages ſich wendend, kann die 
Denkſchrift konſtatiren, daß ſich derſelbe von dem Inhalte der Ver⸗ 
träge Frankreichs mit Großbritannien und Belgien in weſentlichen Be⸗ 
ziehungen vortheilhaft unterſcheidet, und den von den Zollvereinäver: 
bündeten Preußens ausgeſprochenen Wünſchen faſt vollſtändig entſpricht. 
Dieſen Wünſchen gemäß treten die Zollermäßigungen für vereinslän⸗ 
diſche Waaren nicht blos bei direkter Einfuhr in Kraft, ſondern auch 
unbedingt bei der Einfuhr über die Elb⸗ und Weſerhäfen, und unter 
gewiſſen Bedingungen bei der Einfuhr durch Vermittelung der belgi⸗ 
ſchen und ſchweizeriſchen Eiſenbahnen. Den Anſpruch auf Zollermäßi⸗ 
gung haben außerdem der größte und wichtigſte Theil der begünſtig⸗ 
ten Waaren ohne jeden Nachweis des Urſprungs, und wo dieſer doch 
erforderlich wird, ift zu ihm die mit Weitläuftigkeiten und Koſten ver⸗ 


bundene konſulariſche Beglaubigung überflüſſig. ie 

Ueber die Dauer des Vertrages fagt die Denkſchrift: 

In unſerer Denkſchrift vom April v. J. hatten wir bemerkt, daß Frank⸗ 
reich, für den Fall der Fortſetzung des Zollvereins über den 31. Dezember 
1865 hinaus, die unveränderte Fortdauer des Vertrages noch für eine Reihe 
von Jahren in en) genommen habe und es batte ſich die überwie⸗ 
gende Mehrzahl unſerer Zollverbündeten mit einer entſprechenden Verabre⸗ 
dung einverſtanden erklärk. Als wir von Frankreich die Verſchiebung der 
weiteren Zollermäßigungen auf den 1. Januar 1866 verlangten und für eine 
Reihe der wichtigſten Verkehrs⸗Gegenſtände erreichten, vermehrte ſich wie 
dies nicht anders ſein konnte, das Gewicht dieſes Anſpruches. So entſchie⸗ 
den wir auch aus voller Ueberzeugung die Löſung des Bandes zwiſchen den 
Staaten des Zollvereins als eine Eventualität bezeichnen konnten, welche, 
wenngleich formell unſtreitig vorhanden, materiell außer Berechnung zu 
laſſen ſei, fo vermochten wir doch nicht zu leugnen, daß unſere wichtigſten 
Zugeſtändniſſe möglicherweiſe niemals in Wirkſamleit treten und diejenigen 
Aequivalente, auf welche Frankreich den entſchiedenſten Werth gelegt hatte, 

eradezu illuſoriſch werden würden. Einen auf dieſen Geſichtspunkt gegründeten 

ertrag Frankreichs, nach welchem die für das Jahr 1864 beſtimmten wei⸗ 
teren Ermäßigungen des franzöſiſchen Tarifs dem Zollveretn gegenüber erſt 
gleichzeitig mit dem Eintreten der vom letzteren für die entſprechenden Arti⸗ 
kel zugeſagten weiteren Ermäßigungen, alſo beziehungsweiſe erſt am 1. Ja⸗ 
nuar 9969 und 1. Januar 1866 Wirkſamkeit erlangen ſollte, mußten wir, 
als mit dem Intereſſe des Zolloereins unvereinbar unbedingt zurückweiſen. 
Als es uns aber gelungen war, dieſen Antrag zu beſeitigen, konnten wir 
uns dem Anſpruch auf eine andere Ausgleichung nicht entziehen. Es iſt 
deshalb für den Fall der Fortdauer des Zollvereins in dem Art. 32 des 
Vertrages eine zwölfjährige Vertragsperiode vereinbart und es iſt daneben 
für den Fall der Auflöſung des Zollvereins von uns die Innehaltung dieſer 
Periode für Preußen zugeſagt. 5 . 

In Bezug auf den Schifffahrtsvertrag wird mit Genugthuung her⸗ 
vorgehoben, daß die Aſſimilirung der an der Elbe und Weſer gelege⸗ 
nen Häfen der Hanſeſtädte mit den Häfen des Zollvereind zugeſtanden 
iſt, und daß, wenn auch die Schiffe der Zolloereinsſtaaten in Frank⸗ 
reich für die direkte Fahrt mit den nationalen Schiffen nicht vollſtän⸗ 
dig gleichgeſtellt ſind, ſie doch dieſelben Vortheile, wie die meiſt begün⸗ 
ſtigten fremden Flaggen genießen. 

An den Schluß der Denkſchrift knüpft Graf Bernſtorff noch fol⸗ 


gende Bemerkungen an: 2 h 
Ich weiß febr wohl, daß fie den reichen Gegenſtand nicht erſchöpfen — 
wie dies nach Lage der Sache auch nicht ihre Aufgabe ſein konnte — ſie 
bezeichnen aber vollſtändig und rückhaltslos die Geſichtspunkte, von welchen 
wirſowohl im Allgemeinen, als auch bei allen wichtigeren Detailfragen ausgegan⸗ 
gen ſind. Sie enthalten, wie ich gegenüber einzelnen, durch die Preſſe verbreiteten 
Nachrichten entſchieden zu erklären habe, Alles, was neben den vorliegenden 
Altenftüden zwiſchen uns und Frankreich beſprochen oder verabredet iſt. Sie 
werden, wie ich hoffe, unſeren Zollverbündeten die Ueberzeugung gewähren, 
daß wir, frei von allen außer der Sache liegenden Rückſichten, beſtrebt ge⸗ 
weſen ſind, das gemeinſame Intereſſe des Zollvereins zu wahren und zu 
fördern, und daß die Geſammtheit der getroffenen Abreden, wenn auch man⸗ 
ches Einzelne anders gewünſcht werden möchte, dieſem Intereſſe entspricht. 
Die Opfer, ohne welche eine Verſtändigung überhaupt nicht denkbar war, 
fallen auf uns in vielen Beziehungen mehr, in keiner Beziehung weniger, 
als auf unſere Zollverbündeten. Wir find zur Förderung der Sache bereit, 
ein weiteres Opfer dadurch zu übernehmen, daß wir, die Zuſtimmung der 
außer uns betheiligten n vorausgeſetzt, vom Tage des 
Vollzuges des Handelsvertrages an, die Uebergangs⸗Abgabe vom vereins⸗ 
ländiſchen Wein auf 1244 Sgr. und von Traubenmoſt auf 10 Sgr. für den 
Zoll⸗Centner ermäßigen. 5 . 0 
ch reſumire zum Schluß diejenigen Fragen, über we r uns, neben 
ei Nate über die Hauptſache, die Aeußerung unſerer Zollverbünde⸗ 
en erbitten: 8 * A 
Die Annahme des von 3 wegen gegenſeitiger Zollbegünſtigung 
für Bier gemachten Vorſchlages; 


So wahr wird auch, bleibt Fichte's Geiſt Ihr treu 
Erfüllet ſeine große Prophezeiung! 

Prägt ſie ins Herz, daß ſie kein Sturm verwehet! 
Sie ſei der Siegsruf künftigen Geſchlechts: 

Aus aller Deutſchen Thatkraft nur erſtehet 
Ein wahrhaft einig freies Reich des Rechts! 


Lied zu Fichtes Säkularfeier. 
Mel.: Stimmt an mit hellem, hohen Klang. 
Laßt uns im feſtlichen Geſang Ein Troſt, der uns zu gute kommt 
Den freien Mann heut preiſen, Und hilft in mancher Fehde, 
Ein Sang aus wahrem Herzensdrang, Daß doch in böfen Tagen frommt 
Ein Lied dem deutſchen Weiſen! Das Recht der freien Rede! 


Dem Weiſen töne unſer Lied, Daß, wenn ein echter deutſcher Mann 
Deß deutſcher Geiſt, ſo helle, Ausſtreut des Wortes Saaten, 

Nicht gleich den andern iſt vergluht Daß er fein Volk erheben kann 
Einſam in ftiller Zelle. Zu wunderbaren Thaten. 

Wie koch ihn über And're tru Drum ſei ihm unſer Dank gebracht, 
Sein edl a hohes Willen, N Nicht blos dem edlen Denker — 
Dem Edlen war es nicht genug, Dem Helden der in Sturm und Nacht 
War ſeinem Volk ein Lenker. 

Der für das Volk die Saat geſaͤt, 
Dem Schwert gleich feine Feder — 
Der zur Tribüne bat erhöht 

Den klaſſiſchen Katheder. 

Was er erhofft hat und erſtrebt, 
Wie Vieles ward zu nichte, 

Doch in den deutſchen Herzen lebt 
Dein Name, edler Fichte, 

Wenn einſt dem ganzendeutſchen Reich 
Die Freiheit aufgegangen, 5 
Dann ſoll den größten Helden gleich 
ven 


i N 1 

Dein großer um 5 
London während der Weltausſtellung 1862 
Seit unſerem letzten Beſuche it die Ausſtellung merklich vorge 


ſchritten, einige Höfe, wie der holländiſche, find vollfindig in Ord⸗ 
nung und dem Publikum geöffnet worden, andere, wie der oͤſterreichiſche 


Wohl muß der Quell der Wiſſenſchaft 
Den Weg zum Volke finden, 
Soll nicht verſiegen ihre Kraft, 
Muß ſie in's Leben münden. 


Und wie ihm die Gedanken ſtreut 
Sein forſchend Geiſtesleben, 

Er hat ſich nimmermehr geſcheut, 
Dem Volk ſie preiszugeben. 


So hat er deutlich, hell und frei 

Zum deutſchen Volk geſprochen, 
ein Weckruf hat die Tyrannei 

Des wäͤlſchen Joch's gebrochen. 
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cheninhalte für die größeren Spiegelgläſer; 

das Arrangement in Betreff der gebleichten, undichten Baumwollengewebe 
und des Gold⸗ und Silberblatts; : 

das Zuſammentreten eine General⸗Conferenz zur Umarbeitung des Ber: 
eins⸗Zolltarifs nach erfolgter Unterzeichnung der Verträge: 

der Beitritt zu der Uebereinkunft über den Schutz des literariſchen und 

Fkünſtleriſchen Eigenthums; 2 

die Zuſtimmung zu der Ermäßigung der Uebergangs⸗Abgabe für Wein 
und Traubenmoſt. 


Preußen. 

Pl. Berlin, 18. Mai. [Ausſicht auf einen Miniſterwech— 
ſel. — Antwort auf Rechbergs Denkſchrift über den Han- 
delsvertrag. — Marſchbereitſchaft.] Nach einer, ſelbſt in ge⸗ 
wiſſen Hofkreiſen für glaubhaft gehaltenen Verſion, welche der Voll⸗ 
ſtändigkeit wegen mitgetheilt werden mag, würde intendirt, nach Been⸗ 
digung der Adreßdebatte einen Miniſterwechſel eintreten zu laſſen, die 
Kammern auf 30 Tage oder je nachdem ſie eine weitere Friſt bean⸗ 
tragen ſollten, auf längere Zeit zu vertagen, und dieſe Zwiſchenzeit zu 
Vorbereitungen für eine längere und in legislatoriſcher Beziehung hoch⸗ 
wichtige Seſſion zu benutzen. Die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Annahme 
liegt ziemlich auf der Hand und gewinnt an Umfang durch die That⸗ 

ſache, daß der Prinz zu Hohenlohe ſich bereit erklärt hat, das Präſi⸗ 
dium des Staatsminiſteriums nach Ablauf der drei Monate, für welche 
er es übernommen, fortzuführen). — Im Miniſterium des Auswär⸗ 
tigen herrſchte in den letzten Tagen eine erhöhte Thätigkeit, welche ſich 
auf die Beantwortung der Denkſchrift des Grafen Rechberg über den 
Handelövertrag mit Frankreich bezog. Die Antwort iſt fertig und wird 
in den erſten Tagen der beginnenden Woche nach Wien abgehen. Die⸗ 
ſelbe ſtützt ſich, wie man hort, auf zwei Punkte, die Führung des Nach⸗ 
weiſes, daß trotz der zwiſchen Oeſterreich und Preußen beſtehenden Ver⸗ 
träge, Tarifänderungen von jedem der beiden Staaten einſeitig vor⸗ 
genommen werden könnten und daß es ferner unmöglich wäre, durch 
Sonderverträge einzelner Bundesſtaaten, Bundespflichten zu verletzen, 
wie dies nach der öſterreichiſchen Denkſchrift durch ein eventuelles Ver: 
bot zur Ausfuhr von Kriegsmaterial ſollte geſchehen können. Die 
Denkſchrift wird noch dem Staatsminiſterium unterbreitet werden. — 
Die Vorkehrungen zur Marſchbereitſchaft des 4. und 7. Armeecorps, 
welche an die kurheſſiſche Grenze marſchiren ſollten, nehmen, trotz an⸗ 
derer Angaben, einen entſchiedenen Fortgang, und man will bemerkt 
haben, daß die Anſtalten ſeit der Rückkehr des General v. Williſen 
mit erhöhtem Eifer betrieben werden. Die betreffenden Dispoſitionen 
werden geheim gehalten und find nur den höͤchſtgeſtellten Militärs 
bekannt. 

[Militär⸗Wochenblatt.] v. Horn, Gen.⸗Maj. und Commandeur der 
4. Inf.⸗Brig., zum Commandeur der 8. Div. ernannt. v. Großmann, Oberſt 
und Commandeur des 4. Rhein. Inf.⸗Regts. Nr. 30, unter Stellung à la 
suite dieſes Regts., zum Commdr. der 4. Inf.⸗Brig. ernannt. v. Selchow, 
Ob.⸗Lt. vom 2. Weſtfäl Inf.⸗Regt. Nr. 15, zum Commdr. des 4. Rhein. 
Inf.⸗Regts. Nr. 30 ernannk. Bar. v. d. Goltz, Ob.⸗Lt. vom Generalſtabe 
der 1. Div., in das 2.[Weſtfäl. Inf.⸗Regt. Nr. 15, Ackermann, Sec.⸗Lt. vom 
5. Weſtfäl. Inf.⸗Regt. Nr. 53, in das 4. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 59, v. Köller, 
Sec.⸗Lt. vom 4. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 59, in das 5. Weſtfäl. Inf.⸗Regt. 
Nr. 53 durch Tauſch verſetzt. Halle, Zeug⸗Lt. vom Art.⸗Depot in Neiſſe, 
zur Direction der Gewehrfabrik in Saarn verſetzt. Lampe, Hauptm. 1. Kl. 
von der 2. P Mia vnd und Garniſon⸗Baudirector des VI. Armee⸗Corps, 
zum überzähl. Major mit Verſetzung zum Stabe des Ing.⸗Corps, Bruhn, 
Sec.⸗Lt. von der 2. Ing.⸗Inſp., zum Pr.⸗Lt. befördert. Rößler, Hauptmann 
von der 2. Ing.⸗Inſp., von der Stellung als Comp.⸗Commdr. im Niederſchl. 
Pion.⸗Bat. Nr. 5, behufs ſeiner Verwendung im Fortificationsdienſt, unter 
Verſetzung zur 1. Ing.⸗Inſp., entbunden. Sander, Hauptmann von der 
1. Ing. 85 unter Verſetzung zur 2. Ingenieur⸗Inſpection, zum Comp.⸗ 
Commandeur im Niederſchleſtſchen Pion.⸗Bataillon Nr. 5 ernannt. von 
Rudolphi, Gen.⸗Lt. und Commdr. der 8. Div., in Genehmigung ſeines Ab⸗ 
ſchiedsgeſuchs mit Penſ. zur Disp. geſtellt. Trützſchler v. Falkenſtein, Oberſt 
a. D., zuletzt zweiter Commandant von Breslau, mit der Uniform des 2. 
Pol. Inf.⸗Regts. Nr. 19 und feiner Penſ. z. Disp. geſtellt. Mareſch, Oberſt 
und Inſp. der 2. Feſtungs⸗Inſp., als Gen.⸗Maj. mit Penſ. der Abſchied 
bewilligt. Henning, Pr.⸗t. von der 2. Ing.⸗Inſp., als Hauptmann mit der 
Armee⸗Uniform und Penſion der Abſchied bewilligt. Muche, interim. Laza⸗ 
reth⸗Inſp. in Neiſſe, zum Lazareth⸗Inſp. ernannt. 

** Berlin, 18. Mai. [Handelsvertrag mit Rußland. 
— Beſteuerung des Steuereredits. — Poſtbeamte und 
penſionirte Offiziere.] Wir berichteten bereits vor einiger Zeit, 
daß die dieſſeitige Regierung die Abſicht verfolge, auch einen Handels⸗ 
Vertrag mit Rußland abzuſchließen. Wie wir erfahren, hat ſich in 
den dieſerhalb eingeleiteten Vorverhandlungen das ruſſiſche Gouverne⸗ 
ment bereit erklärt, auf dieſe Abſicht einzugehen und Commiſſare zur 
Führung der ſpeciellen Verhandlungen zu ernennen. Die dieſſeitige 
Regierung benachrichtigt die übrigen Zollvereinsregierungen von dieſer 
Sachlage und beantragt bei denſelben die Autoriſation, Namens des 

Zollvereins in die Verhandlungen einzutreten. — Die von Herrn 


*) Vergl. dagegen C d 3 Oppeln im geſtrigen Mittag⸗ 
) 52 gegen unſere 2385 enz aus Opp geſt 175 — 8 


des Steuercredits giebt nunmehr Anlaß, nachdem ſich unſere früheren 
Mittheilungen darüber durch die ſeitens der Steuerbehörde bei verſchie⸗ 
denen Intereſſenten gehaltenen Rückfragen vollkommen beſtätigt, zu ſehr 
lebhaften Erörterungen innerhalb des Handelsſtandes. Wir berichteten 
bereits, daß ſich das Aelteſten⸗Collegium der hieſigen Kaufmannſchaft 
auf Grund einer ihm von den vorwiegend betroffenen Firmen des hie⸗ 
ſigen Platzes überreichten Denkſchrift mit der Frage beſchäftigt hat. 
Ein Gleiches wird nunmehr auch aus Stettin und Danzig gemeldet. 
Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zu Stettin hat ebenfalls eine 
ausführliche Denkſchrift über die Conſequenzen der beabſichtigten Maß⸗ 
regel ausarbeiten und ſo eben an die Handelskammern und kaufmän⸗ 
niſchen Corporationen verſenden laſſen und das Aelteſten⸗Collegium der 
Kaufmannſchaft in Danzig hat beſchloſſen, die bezüglichen Verhältniſſe 
durch eine beſondere Commiſſion zu unterſuchen. Ein derartiges Vor⸗ 
gehen des Handelsſtandes iſt gewiß um ſo mehr von guten Wirkungen, 
je allgemeiner daſſelbe wird. Dazu aber ſcheint es vielfach nothwendig 
zu ſein, daß aus dem Handelsſtande ſpecielle Anträge an die Handels⸗ 
Kammern und Aelteſten⸗Collegien des Bezirks gerichtet werden; wir 
wollen hiermit die Anregung zu derartigen Anträgen gegeben haben. 
— Nach einer neuerdings erlaſſenen Anordnung des Hrn. v. d. Heydt 
ſoll von jetzt an ein großer Theil — man ſpricht von zwei Drittel — 
der höheren Poſtbeamten, beſonders der Poſt⸗Directoren, aus dem 
Stande der penſionirten Offiziere genommen werden, damit auf dieſe 
Weiſe der Militär⸗Penſions⸗Fonds erleichtert, reſp. für andere Zwecke 
verwendbar gemacht werde. Ob der Poſtdienſt gerade dadurch geför⸗ 
dert werden wird, wollen wir dahin geſtellt fein laſſen. — Das „Mi: 
litär⸗Wochenblatt“ enthält eine allerhöchſte Verordnung, nach welcher 
die Control⸗Verſammlungen der Beurlaubten auch an Sonntagen 
geſtattet wird; ſie lautet: 

„Auf Ihren gemeinſchaftlichen Bericht vom 19. April d. J. will Ich 
unter Abänderung der Ordre vom 8. Juli 1854 hierdurch genehmigen, daß 
die halbjährlichen Control⸗Verſammlungen der Mannſchaften des Beurlaub⸗ 
tenſtandes auch ferner in der Regel an den Wochentagen, ausnahmsweiſe 
jedoch, wo beſondere Verhältniſſe ſolches wünſchenswerth und thunlich er⸗ 
ſcheinen laſſen, nach erfolgter Einigung der betreffenden oberen rg 
Behörden, auch an den Sonntagen ſtaktfinden dürfen. Ich beauftrage Sie, 
demgemäß das Weitere zu veranlaſſen.“ 

Berlin, 17. Mai. [Die ſchutzzöͤllneriſche Agitation ge 
gen den deutſch⸗franzöſiſchen Handeldvertrag] iſt ſo gänzlich 
mißlungen, daß die „Frankf. Poſtztg.“ in ihrer Noth anfängt, die Vo⸗ 
ten der Induſtriellen, auf welche man ſich vorher mit ſolcher Zuver⸗ 
ſicht berief, zu beanſtanden, weil dieſelben im Ganzen dem Vertrage 
zu günſtig lauten. „Wenn ſich Händler und Fabrikanten einbilden“, 
ſagt ſie jetzt, „es gebühre ihnen auch eine richtende Entſcheidung über 
den Vertrag, ſo muß dieſer Anſpruch als völlig unbegründet zurückge⸗ 
wieſen werden.“. Wie klug! Hätten die Fabrikanten geſtimmt, wie 
ſie es wünſchte, ſo hätte die „Frankf. Poſtztg.“ ihre Autorität aner⸗ 
kannt, jetzt greift ſie dieſelbe mit den Gründen — der Freihändler an. 
Aber bei den günſtigen Voten, d. h. bei den Voten für Herabſetzung 
der Schußzölle, haben doch die Fabrikanten gegen das eigene Schutz⸗ 
Intereſſe geſtimmt, haben alſo ſogar von dem Standpunkte der betrof: 
fenen Intereſſenten aus, die Vortheile der Reformen anerkannt. Sol⸗ 


l. len denn ſolche Voten der ſonſt gegen die Tarifreform Intereſſirten 


keinen Werth haben, während doch der Strafrichter ein Geſtändniß als 
vollen Beweis, eine Zeugenausſage, die gegen das Intereſſe des Zeu⸗ 
gen lautet, als unverdächtig erachtet? — Die Freihändler ſind inkom⸗ 
petent, die Kaufleute, die Fabrikanten mit Ausnabme des winzig klei⸗ 
nen Häufleins der inkurabeln Schußzöllner, die einzig Gnade vor der 
„Fr. P. Z.“ finden, find inkompetent: wer ſoll nun noch gehort wer: 
den, damit doch die Autorität der Herren v. Kerſtorff, Staub und ®e- 
noſſen, mit der ſich abſolut nichts anfangen läßt, in der weiten Welt 
irgend eine Stütze finde! Die „Fr. P.⸗Z.“ ſagt: Die „freie Wiſſen⸗ 
ſchaft!“ Nun, die Wiſſenſchaft hat über die Schutzzolltheorie bereits 
entſchieden, über deren Voten mag ſich alſo die „Poſtzeitung“ beruhi⸗ 
gen. Die wenigen Doktrinärs des Zollſchutzes berufen ſich zur Recht⸗ 
fertigung ihrer vorläufigen Meinung nicht auf die Wiſſenſchaft, ſondern 
auf die Praxis; dieſe braucht man nicht mehr zu hören, denn fie ha⸗ 
ben in dem Votum der „Praxis“ glänzend Fiasko gemacht. Aber, 
wie uns ſcheint, kommt es ihr darauf an, die Angelegenheit verſchleppt 
zu ſehen, um durch politiſche Wühlereien den wirthſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritt zu hindern. a 

Danzig, 16. Mai. [Zur Mobilmachung.] Es if Befehl 
ertheilt worden, daß die hieſigen Batterien alle disponiblen Pferde 
abgeben ſollen, damit dieſelben ungefäumt den marſchbereiten Artillerie⸗ 
Regimentern des vierten und ſiebenten Armeekorps zugeführt werden 
können. Ein Kommando wird deshalb mit den Pferden Montag per 
Eiſenbahn nach den Beſtimmungsorten abgehen. 

Graudenz, 14. Mai. [Dem hieſigen Handwerkerver⸗ 


glieder⸗Verzeichniß einzureichen. Man vermuthet, daß dieſe Aufforde⸗ 
rung mit einer höhern Orts angeordneten ſchärfern Bewachung der 
Handwerkervereine in Zuſammenhang ſteht. 

Inſterburg, 14. Mai. [Die Disciplinarunterſuchung 
gegen die Richter.] Vier Wochen ſind vergangen, ſeit die Uni⸗ 
verfitäten, viele andere Körperfhaften und die 34 Richter des inſter⸗ 
burger Departements den bekannten Miniſterial⸗Erlaſſen gegenüber die 
freie Ausübung ihrer politiſchen Rechte durch oͤffentliche Erklärungen 
ſich wahren zu müſſen glaubten. Das Land hat mit ungeheurer Ma⸗ 
jorität durch die Wahlen bewieſen, daß es auch ſeinerſeits die politiſche 
Freiheit zu ſchätzen weiß und zu erhalten entſchloſſen it. War doch 
faſt ausnahmslos jede Wahl ein Schlag, den die offiziellen Geſinnunngs⸗ 
macher erhielten. Wo iſt der Miniſter, der ſagen könnte, er beſitze 
auch nur in einem Wahlkreiſe das Vertrauen der Majorität? Die 
Miniſter ſind überall geſchlagen, ihre Reſkripte ſind vor dem Richter⸗ 
ſtuhl der Nation verurtheilt. Ob dies auch vor dem inſterburger 
Disziplinarhofe geſchehen wird? Die „Sternzeitung“ war vor den 
Wahlen ſo ſiegesgewiß, daß ſie mit offiziellen Lettern die Einleitung 
der Disziplinarunterſuchung, allerdings nicht gegen die verſchiedenen 
hohen Juſtizbeamten, welche in konſervativen Wahlverſammlungen 
Blitze gegen die Fortſchrittspartei ſchleuderten (die freilich ohne ihre 
Schuld nicht zündeten), ſondern gegen die verfaſſungstreuen, für ihre 
Ueberzeugung kämpfenden Richter verkündigte. Was iſt aus dem Rie⸗ 
ſen geworden? Vergebens ſind alle Fragen nach dem Schickſal der 
Unterſuchung. Dunkel und geheimnißvoll ſind diesmal die Wege der 
Themis, die ſonſt ihr Antlitz offen zu zeigen pflegt. Es verlautet 
nur gerüchtsweiſe, daß die Richter von dem Präfidenten des Appella⸗ 
tionsgerichts zur Erklärung aufgefordert ſind und dieſe dahin abgege⸗ 
ben haben, daß ihres Erachtens eine amtliche Angelegenheit nicht vor⸗ 
liege und ſie im Uebrigen auf ihre veröffentlichte Erklärung ſich be⸗ 
ziehen müßten. Von anderen Schritten in dieſer peinlichen Angelegen⸗ 
heit iſt noch nichts bekannt geworden. Dieſer gemäßigte Fortſchritt 
gleicht in der That einem vorgeſchrittenen Rückſchritt. Das Land 
müßte es aufrichtig bedauern, wenn die Unterſuchung erſt nach been⸗ 
digter Adreßdebatte im Abgeordnetenhauſe zum Abſchluß gelangen ſollte; 
denn es würde dieſer Debatte an einer weſentlichen Würze fehlen, wenn 
nicht der Abgeordnete Kreisgerichtsdirektor Schumann aus Sensburg. 
der jener Erklärung ebenfalls beigetreten iſt, einiges Material aus der 
Unterſuchung herbeitragen könnte. Es würden manche Vergleichungs⸗ 
punkte zwiſchen dem Verfahren gegen die Richter und demjenigen gegen 
die verſchiedenen Landwehroffiziere, welche in kräftigen, nicht gerade 
glücklich gewählten Worten bei den Controlverſammlungen für ihre 
Partei eine Lanze brachen, wegfallen, ein Verluſt, welcher trotz des 
Ueberfluſſes an anderem Material doch des Piquanten wegen immer⸗ 
hin zu beklagen wäre. (Pr. L. 3.) 

[Gegen die Richter zu Altenſtein] ſoll nun auch, da fie 
der Erklärung der Richter im Departement des Appellationsgerichts zu 
Inſterburg gegen das Circular vom 31. März bezüglich der Wahlen 
beigetreten ſind, wie das hieſige Oſtpreuß. Tribunal beſtimmt hat, die 
Unterſuchung eingeleitet werden. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 13. Mai. [Schmugg⸗ 
ler⸗Gefecht. — Handelsvertrag mit Rußland. — Arbei⸗ 
ter⸗Auswanderung.] Vor einigen Tagen hat, wie wir aus 
guter Quelle vernehmen, ein heftiger Kampf in der Nähe des ruſſiſchen 
Städtchens Neuſtadt zwiſchen preußiſchen Schmugglern und ruſſiſchen 
Grenzſoldaten ſtattgefunden. Die Schmuggler bildeten ein wohlbewaff⸗ 
netes Kavallerie⸗Corps von 70 Mann, wovon Jeder ein Colli mit Waaren 
auf ſeinem Pferde hatte. Sobald die Nacht hereingebrochen war, 
ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Zwei der kühnſten Schleichhändler, 
welche ſich auf die Schnelligkeit ihrer Pferde ſicher verlaſſen konnten, 
übernahmen die Anführung. Später hörte man ein heftiges Schießen, 
welches ſtch bald der preußiſchen Grenze näherte, bald mehr von der 
Ferne zu kommen ſchien. Einer nicht unbedeutenden Anzahl von 
Schmugglern iſt es, wie man erfährt, gelungen, durch die beiden von 
den ruſſiſchen Grenzſoldaten gebildeten Cordons trotz der ihnen nachge⸗ 
ſchickten Kugeln ihren Beſtimmungsort zu erreichen und die ihnen an⸗ 
vertrauten Waaren den Händen der ruſſiſchen Kaufleute zu übergeben. 
Starke Verwundungen ſollen auf beiden Seiten vorgekommen fein. — 
Einem hier vielfach verbreiteten Gerüchte nach ſoll es dem preußiſchen 
Handelsminiſterium gelungen ſein, die ruſſiſche Regierung zum Abſchluſſe 
eines Handelsvertrags ähnlich dem mit Frankreich zu Stande gekomme⸗ 
nen zu bewegen. Durch die Herabſetzung der Zölle dürfte dann dem 
verderblichen Schmuggelhandel, welcher die Bevölkerung der dieſſeitigen 
Grenzdiſtrikte im hohen Grade demoraliſirt, ein lang erſehntes Ziel ge⸗ 
ſetzt werden. Man verbindet damit bereits die Behauptung, daß Po⸗ 
langen zum Zollamte erſter Klaſſe, Tauroggen dagegen zu einem Amte 
zweiter Klaſſe umgeſtaltet werden ſoll. (Vergl. unter & Berlin). 


ein] iſt von der Polizeibehoͤrde aufgegeben worden, derſelben fein Mit-] — In dieſem Frühjahr iſt der Zug der preußiſcher Handwerker und 
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ſind wenigſtens in einzelnen Theilen zugänglich; nur die Gallerien ſind 
noch ſehr zurück. So ſind z. B. die Gewebe der Zollvereinsſtaaten 
erſt zum kleinſten Theile ausgeſtellt, und wir konnten nicht einmal einen 
rechten Eifer unter den Ausſtellern wahrnehmen, die Sache zu fördern. 
Die Anordnung des deutſchen Theiles zeigt ſich nun, nach der Vollen⸗ 
dung, überhaupt nicht günſtig. Die Haupttheile, namentlich im Weſt⸗ 
Tranſepte ſind zuſammengedrängt und ſo eng aufgeſtellt, daß der 
Durchgang weſentlich erſchwert ſſt. Es iſt ſogar anzunehmen, daß bei 
einigermaßen ſtarkem Beſuche nicht nur das Betrachten der Gegen⸗ 
fände unmöglich ſein wird, ſondern daß die zerbrechlichen Dinge felbft 
in der Gefahr find, verletzt zu werden. Wir konnten das ſchon am 
letzten Sonnabend bemerken, wo der Beſuch größer war, als an den 
vorhergehenden Tagen. Auch iſt dem Geſchmack bei der Anordnung 
wenig Rechnung getragen: wenn man vom weſtlichen Dom, der mit 
Kunſtſchätzen vielleicht überfüllt iſt, niederſteigt, iſt man mitten in einen 
deutſchen Jahrmarkt verſetzt. Es fehlen nur Rieſen und Albinos, um 
das Bild vollſtändig zu machen. Hier ein Tiſch mit Kinderſpielzeug 
der gewöhnlichſten Art: ein Wiegenpferd, ein Ritter⸗Harniſch aus Weiß⸗ 
blech, deſſen grobe Meſſingverzierungen und gewöhnliche Hahn⸗Feder 
an die Ur⸗Anfänge nürnberger Spielwaren⸗Fabrikation erinnern, und 
andere ſchöne Dinge, Schachteln mit Holzfiguren und Bleiſoldaten 
„Stück für Stück 2% Sgr.“, dort ein Geſtell mit Hauslampen und 
Blechwaren, Vogelbauer und Zuckerkörbe, von fo gewohnlicher Form 
und fo ſchlecht lackirt, daß fie in jeder Fünf⸗Boͤhmen⸗Bude beſſer ange⸗ 
troffen werden; ja, um das Bild des Jahrmarktes vollſtändig zu 
machen, ſind hier mit großen Zahlen die Preiſe angegeben: 10 Sgr., 
15 Sgr., 20 Sgr., an ſich nicht billig, in der Welt⸗Ausſtellung und 
an dieſem Platze aber lächerlich. Und in einer Niſche endlich zum 
Abſchluß dieſes „Jahrmarkts⸗Proſpectes“ Porzellan, dem ich leider 
auch wenig Gutes nachrühmen kann. Malerei und Vergoldung ſind 
von der gewöhnlichſten Art, die Farben ſogar verblaßt; und die For: 
‚ men tönnen am allerwenigſten mit den ganz nahen Prachtſtücken aus 
den könglichen Anſtalten Berlins und Meißens ſich meſſen. Dies trifft 
namentlich zwei Vaſen und Präſentirſchüſſeln; ein Kaffee⸗Service, das 
in Farbe und Vergoldung einfacher gehalten und in der Form beſchei⸗ 
den iſt, wirkt gefälliger. An einem anderen Platze würden dieſe Ge: 
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genſtände — von Rothenbach u. Co. in Breslau — ohne Zweifel 
von größerem Effekt ſein. 

Wir koͤnnen das Syſtem dieſer Aufſtellung umſoweniger begreifen, 
da alle dieſe Gegenſtände zu verſchiedenen Klaſſen gehören; ſo gehört 
Spielzeug zur 29. Klaſſe, welche Unterrichts⸗Gegenſtände umfaßt. 
Dieſe Klaſſe iſt ſehr zweckmäßig im erſten Raume des Weſt⸗Tranſeptes 
aufgeſtellt worden; dagegen hat man Kinder⸗Spiel⸗Waaren von der 
Haupt⸗Abtheilung getrennt. Der Abtheilung gereicht das zum großen 
Nutzen, da ſie, wie wir bereits andeuteten, vorzüglich vertreten iſt. Sie 
führt in ihrer erſten Unter⸗Abtheilung Bücher, Zeichnungen, Karten 
und Globen vor, ſoweit ſie nicht ein rein techniſches Intereſſe haben, 
ſondern beim Unterrichte angewendet werden können. Man würde 
jedoch ſehr einſeitig verfahren, wenn man die techniſche Seite ganz 
außer Acht laſſen wollte, da für die praktiſche Anwendung aller dieſer 
Gegenſtände, die typographiſche Ausſtattung von hohem Belange iſt. 

Von den ausgeſtellten Globen erwähnten wir bereits die Adami⸗ 
ſchen. Sie ſind von dem Buchhändler Dietrich Reimer in Berlin aus⸗ 
geſtellt, welcher ſie im Verlage hat; verfertigt werden ſie in Potsdam. 
Ihre Ausſtattung iſt eine muſtergiltige und fie verdienen wohl den 
erſten Rang in der Ausſtellung. Durch eine doppelte Färbung in 
Blau und Braun für Waſſer und Land iſt eine klare Sonderung dieſer 
beiden ſo innig durcheinandergreifenden Hauptformen der Erdoberfläche 
erreicht worden; durch Schattirungen in helleren und dunkleren Lagen 
kommen die geologiſchen Verhältniſſe zur Anſchauung, und Erdtheile, 
Inſeln, Gebirgszüge, Ebenen, Meeresſtrömungen und die climatiſchen 
Zuſtände treten klar und anſchaulich hervor. Ein Hauptvorzug iſt es, 
daß zu viele Einzelheiten vermieden ſind, da Globen eben nur tellu⸗ 
riſche Verhältniſſe darſtellen ſollen, iſt es unnöthig, den Zweck der 
Landkarte mit dem des Globus verbinden zu wollen, im Gegentheil 
wird es für den Unterricht nützlicher ſein, dem Schüler die Ausführung 
einzelner Theile zu überlaſſen. Eben ſo ſehr verdient die Sauberkeit 
der techniſchen Ausführung Anerkennung, indem ſelbſt die kleineren 
Globen mit großer Sorgfalt zuſammengeſetzt ſind. Vor Allem müſſen 
wir aber den größten der ausgeſtellten Globen hervorheben, der zwei 
und einen halben Fuß im Durchmeſſer hat, und mit einem vollſtändi⸗ 
gen mathematiſchen und phyſikaliſchen Hilfsapparat verſehen iſt. Neben 


dieſem, in jeder Weiſe prächtig ausgeſtatteten Globus ſind eine Anzahl 
kleinere ausgeſtellt, von denen namentlich der von 12% Zoll Durch⸗ 
meſſer, ſowohl durch ſeine Einrichtung, wie durch ſeinen Preis ſich 
zum gewöhnlichen Gebrauche empfiehlt. Andre, von Köhler in Berlin 
und Malté in Stuttgart ausgeſtellte Globen können den Vergleich 
mit den Adamiſchen nicht aushalten; die von Erſterem angewendete 
plaſtiſche Darſtellung der Erderhebungen, wie in Gebirgszügen u. dgl., 
ſcheint bei dem geringen Umfange wenig anwendbar. 

Wir finden ſonſt nur noch engliſche Globen ausgeſtellt. Der 
Hauptunterſchied zwiſchen dieſen und den Adamiſchen Erdkugeln liegt 
zunächſt in der Farbe. Die engliſchen Globen ſind in der Art der 
Landkarten behandelt, und nehmen auf perſpectiviſche Darſtellung der 
Erdoberfläche keine Rückſicht; dagegen verfolgen ſie die politiſche Ein⸗ 
theilung der Länder, und bierbei iſt zur größeren Deutlichkeit die Art 
der Kartenzeichnung des vorigen Jahrhunderts eingehalten, daß jedes 
Ländergebiet mit der ihm zugehörigen Farbe vollſtändig übermalt iſt. 
Hierdurch bekommt der Globus nur übermäßig buntes Ausſehen und 
wird feinen Zweck, ein klares Bild mathematiſcher und pphyſiſcher 
Geographie zu geben, wenig entſprechen. Einen weſentlichen Unterſchied 
kann man zwiſchen den verſchiedenen engliſchen Globen nicht finden, 
ſo daß es überflüſſig wäre, die Namen der Ausſteller aufzuführen. 

Unter den Landkarten ift eine große Rivalität zwiſchen den Aus⸗ 
ſtellern der verſchiedenen Lander. Zunächſt iſt es bewundernswerth, 
wie ſchnell ſich der Kartenſtich im Allgemeinen vervollkommnet hat. 
Die jetzt ziemlich allgemein befolgte Methode Lehmanns iſt nicht über 
fünfzig Jahre alt, und innerhalb dieſer Zeit iſt ſie in ihrer Anwendung 
bis zur Vollendung gediehen. Die Klagen, daß die Methode für die 
Spezialkarten ſich nicht gut anwenden ließe, iſt bei den gewöhnlichen 
Karten⸗Darſtellungen, bei einem Maßſtabe von hoͤchſtens 1: 100,000 
unbegründet, und ſelbſt den größten Spezialkarten, wie die von der 
bairiſchen Regierung ausgeſtellten 40 Blatt der topographiſchen Karte 
von Baiern zeigen, daß mit einer unbedeutenden Aenderung das Syſtem 
auch hier noch vollkommen anwendbar iſt. Von den für Schulzwecke 
beſtimmten Kartenwerken find unter den deutſchen die von Perthes in 
Gotha und von Reimer in Berlin ausgeſtellten am meiſten hervorzuhe⸗ 
ben. Die von Juſtus Perthes begründete Anſtalt iſt weltbekannt, und 


einfacher Arbeiter nach Rußland außerordentlich ſtark. Trotz aller 
Warnungen, welche die preußiſchen Behörden und die Preſſe wieder: 
holentlich erlaſſen haben, werden zahlreiche Schaaren durch die locken⸗ 
den Verheißungen der überall verbreiteten Agenten bewogen, ſich der 
Willkühr ruſſiſcher Bauunternehmer und Gutsherren, nicht ſelten zu 
ihrem Verderben, zum Opfer zu bringen. 
preußiſchen Gutsbeſitzer, welche in der Nähe der Grenze ihre Ländereien 


haben, ein höchſt unbequemer Mangel an Arbeitskräften, der bei der 
Ungunſt der hieſigen Witterungsverhältniſſe den Landbau weſentlich 


hindert. (Preuß. L. 3.) 

Merſeburg, 15. Mai. [Den wittenberger Volksſchul⸗ 
lehrern], welche im Auftrage von mehr als taufend ihrer Collegen 
im dieſſeitigen Departement ſich wegen der zu Merſeburg beſtehenden 
„Unterſtützungsanſtalt für Wittwen und Waiſen evangeliſcher Schulleh⸗ 
rer“ des genannten Regierungsbezirkes wiederholt an den Kultusmini⸗ 
ſter gewendet, iſt vor einigen Tagen folgender Beſcheid zugegangen: 

In Verfolg der vorläufigen Benachrichtigung vom 5. Februar d. J. er⸗ 
öſſne ich Ihnen zur Mittheilung an die übrigen Unterzeichner der Vorſtel⸗ 
lungen vom 24. Januar d. J. und 27. April v. J., daß ich nach Einſicht 
des Gutachtens eines Sachverſtändigen Anſtand nehmen muß, dem Vorſchlage 
entweder außer der 1860 feſtgeſetzten jährlichen Unterſtützung von 12 Thlrn. 
und 24 Thlrn. — (früher erhielt eine Lehrerwittwe hier jährlich nur 8 Thlr.) 
— nach Abzug derſelben noch % des bleibenden Reſtes der Jahreseinnahme 
der Schullehrer⸗Wittwenkaſſe als außerordentliche Unterſtützung zur Verwen⸗ 
dung und ½ zur Kapitalvermehrung gelangen oder von jeder Jahreseinnahme 
überhaupt % zur Vertheilung an die Wittwen und Waiſen und % zur Ver: 
mehrung des Kapitals verwenden zu laſſen, Folge zu geben. 

Berlin, den 5. April 1862. 

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten. 
In Vertretung: gez. Lehnert. 

Die betreffenden Lehrer — 1053 an der Zahl — haben ſich nun 
dahin geeinigt, „bittweiſe an das Haus der Abgeordneten zu gehen und 
ſchließlich Se. Majeſtät ſchriftlich oder perſönlich um Hilfe anzurufen.“ 

Deutſechland. 


Stuttgart, 14. Mai. [Der geſtern erfolgte Eintritt 
des Direktors Dr. Steinbeis] in die Kammer und deſſen Beei⸗ 
digung ſollen bekanntlich den Zweck haben, feine dem preußiſch⸗franzoͤ⸗ 
ſiſchen Handelsvertrage günſtige Anſicht bei Berathung deſſelben zu 
Ende der kommenden Woche zu entwickeln und für dieſen Vertrag zu 
ſtimmen, worauf derſelbe wieder nach London zurückkehren werde. 
Dadurch gewinnt das hier umgehende Gerücht an Wahrſcheinlichkeit, 
daß auch die Regierung jetzt dem Vertrage günſtiger geſtimmt fein 
ſoll, als es anfangs der Fall geweſen. 

Wiesbaden, 15. Mai. [Aus der zweiten Kammer: Anträge 
in Preßſachen.] In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer ſtellte der 
Abgeordnete Rath die beiden Anträge, die wir nach der „Wiesb. Z.“ ihrem 
Wortlaute nach folgen laſſen: 1) „Die zweite Kammer wolle ſich gegen die 
herzogl. Regierung dahin ausſprechen, daß ſie die gegen die im Herzogthum 
erſcheinenden Amtsblätter durch das Verlangen der Vorlage des erſten Abs 
zugs zur Durchſicht und Billigung durch den Strich und die Abänderung 
mißfälliger Stellen geübte Cenſur als eine Verletzung des im Herzogthum 
beſtehenden Rechtsverfahrens und demgemäß an dieselbe die Aufforderung 
richte, von dieſem Verfahren für die Folge abzuſehen; 2) die zweite Kammer 
wolle ferner der herzoglichen Regierung gegenüber die Erklärung abgeben, 
daß ſie in der Entziehung des Poſtdebits für die in Frankfurt erſcheinende 
gelang „Zeit“ eine durch das beſtehende Recht über die Verhältniſſe der 
Preſſe nicht geſtatteten, daher verfaſſungswidrigen ſchweren Eingriff in die 
freie Benutzung der den Staatsangehörigen gebotenen Bildungsmittel, und 
in die Freiheit des Poſtverkehrs erblicke, und indem ſie wegen dieſer Ver⸗ 
letzung weſentlicher Grundrechte gegen die e Regierung ihre Miß⸗ 
billigung ausſpricht, dieſelbe auffordere, dieſe Maßregel zurückzuziehen,“ 

Kaſſel, 15. Mai. [Das Wahlgeſetz von 18 49.] Aus der 
Note des Grafen Bernſtorff vom 27. März d. J. geht zwar hervor, 
daß die preußiſche Regierung noch fortwährend ihre wunderliche Stel⸗ 
lung in Betreff des Wahlgeſetzes von 1849 beibehalten hat, obwohl 
die dafür angeführten Gründe nichts weniger als überzeugend ſind. 
Gleichwohl leben wir der Hoffnung, ja der Ueberzeugung, daß mit der 
Verfaſſung von 1831 auch das Wahlgeſetz von 1849 gewährt werden 
muß und wird. Will man Beendigung der Sache — und das wol⸗ 
len doch nachgerade ſo ziemlich alle deutſchen Regierungen — ſo giebts 
eben keinen Ausweg, man muß auch das Wahlgeſetz wollen. Die 
beſtgeſinnten Staaten, als Baden, Weimar, Koburg, Oldenburg und 
und mehrere andere haben das längſt eingeſehen; die Mehrzahl der 
Mittelſtaaten, insbeſondere Baiern und Würtemberg, ſind bereits, wie 
gute Quellen annehmen laſſen, derſelben Meinung; Oeſterreich wird 
zwar ſeinerſeits das Wahlgeſetz nicht befürworten, allein, trügt nicht 
Alles, ſo wird es auch nicht dagegen ſein, wenn ſich die Sache eben 
nicht anders abthun läßt: kurz, es iſt die begründetſte Ausſicht vor⸗ 
handen, daß das vielbeſprochene Wahlgeſetz zu retten iſt, wenn unſere 
„Beſonnenen und Gemäßigten“, wie Herr Graf Bernſtorff ſich aus⸗ 
drückt, es nur nicht kleinmüthig oder ſchwachſinnig ſelber aufgeben. 
Das werden ſie aber ſicherlich nicht thun, und wenn fie es doch thäs 
ten, ſo würden die Andern kommen und entſchieden Nein ſagen. Will 
Preußen nicht die Schmach erleben, von den Mittel- und Kleinſtaaten 


Dadurch entſteht für die 
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in der Wahlgeſetzfrage überſtimmt zu werden — und das heißt in bie: 
ſem Falle auch genöthigt werden — fo wird es ſich bald entſchie⸗ 
dener als bisher auf die Seite des vollen Rechts ſtellen müſſen. (N. Z.) 

Weimar, 14, Mai. bd ile Kirchen- und Schulgemeinden! 
Das heutige Geſetzblalt publizirt einen Nachtrag zu dem Geſetze vom 6. März 
1850, durch welchen ganz im Geiſte dieſes die bürgerliche und politiſche 
Gleichberechtigung der Bekenner der moſaiſchen Religion ausſprechenden Ge⸗ 
ſetzes die jüdiſchen Kirchen⸗ und Schulgemeinden ausdrücklich als juriſtiſche 
Perſönlichkeiten erklärt werden und der Staatsregierung das Recht vorbehal⸗ 
ten wird, bei hervortretendem Bedürfniſſe nach Anhörung der Betheiligten 
neue jüdiſche Religions- bezüglich Schulgemeinden zu errichten, die Bezirke 
der vorhandenen angemeſſen abzugrenzen, auch vereinzelt wohnende Juden 
einer der beſtehenden Gemeinden als Mitglieder zuzuweiſen. 

Gotha, 16. Mai. [Befinden der Frau Herzogin.] Ein 
Telegramm aus Cairo vom geſtrigen Tage bringt, nach der „Goth. 
Ztg.“ die Nachricht, daß es mit dem Befinden Ihrer Hoheit der Frau 
Herzogin weſentlich beſſer geht und alle Hoffnung vorhanden iſt, daß 
die Rückreiſe der hochſten Herrſchaften mit dem am 19. d. M. abge: 
henden Lloyddampfer angetreten werden kann. 


Oeſterre i ch. 

* Wien, 17, Mai. [Zur kurheſſiſchen Verwickelung gegen 
Preußen.] Die miniſterielle „Donau⸗Zeitung“ bringt heute einen Ar⸗ 
tikel zur kurheſſiſchen Verwickelung, dem wir Folgendes entnehmen: 
„Wir können uns damit beruhigen, daß der Standpunkt angenommen 
wurde, der in dieſer Angelegenheit als der allein maßgebende erſcheint, der 
Standpunkt des Bundesrechtes. Wenn die „Sternzeitung“ ſagte, daß auch 
rein preußiſche Intereſſen die k. Regierung zum Handeln beſtimmten, 
ſo kann den Bundesintereſſen gegenüber der Appell an die Partikular⸗ 
Intereſſen eines deutſchen Staates in keiner Weiſe als beſtimmend erſchei⸗ 
nen. Wenn das einſeitige Interventionsrecht innerhalb des Bundes zur 
Geltung gelangte, ſo käme das der Proclamirung des Fauſtrechtes in 
Deutſchland gleich. Wenn ein Nothfal eintritt, iſt die Intervention ein 
Recht des Bundes, aber auch nur des Bundes. Nach der Bundes ⸗Akte 
iſt kein einziger Fall zuläſſig, indem ein Staat gegen den andern ohne Gut⸗ 
heißung des Bundes kriegeriſche Zwangsmaßregeln ergreifen dürfte. Selbſt 
die Berufung auf die eigene Sicherheit erſcheint als Motiv einſeitigen Ein⸗ 
ſchreitens nicht genügend; denn der Bund iſt es, der die Sicherheit eines 
jeden deutſchen Staates gewährleiſtet.“ 

[Befinden der Kaiſerin.] Da über das Befinden Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin beunruhigende Gerüchte circuliren, können wir, ſagt die „A. C.“ 
heute, auf Grund authentiſcher Mittheilungen berichten, daß Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin durchaus in keiner Lebensgefahr ſich befindet, wie hin und wie⸗ 
der angedeutet wurde. Die mit Huſten verbunden geweſenen Bruſtbeſchwer⸗ 
den haben gänzlich nachgelaſſen, und iſt in dieſer Ge iehung das Befinden 
ein befriedigendes, ſo daß Herr Profeſſor Dr. Skoda ſich derzeit nicht nach 
Reichenau begiebt. Dagegen wurde Ihre Majeſtät die Kaiſerin von einem 
neuen Leiden, das aber bis jetzt die Grenze des Unwohlſeins nicht über⸗ 
ſchritten hat, befallen. Dieſes Unwohlſein beſteht in einem leichten Rheuma, 
welches ſich namentlich in den Füßen feſtgeſetzt hat, ſo daß das Gehen 
ſchmerzhaft wird; deshalb auch wurde die Kaiſerin von Payerbach nach 
Reichenau in einer Sänfte getragen. Die Aerzte hoffen übereinſtimmend, 
daß die Kaiſerin unter dem Einfluſſe der ſtärkenden Luft des reichenauer 
Thales in wenigen Tagen von dem Gliederſchmerze befreit ſein werde. 

5 Italien. 

[Die Convocation. — Goyon. — Die Actionspartei. — 
Verbrüderung der italien iſchen und deutſchen Schützen.] 
Bis zum 15. Mai waren in Rom 44 Biſchöfe, wovon 21 Spanier, 
eingetroffen. Am Morgen dieſes Tages wurde die erſte Sitzung des 
Conſiſtoriums gehalten und in derſelben der Bericht der Conſiſtorial⸗ 
Advokaten über die Canoniſirung der japaniſchen Martyrer verleſen. 
Obwohl die Conferenzen der Biſchöfe keinen offenſibeln politiſchen Cha- 
rakter haben ſollen, ſo hat der Papſt doch bereits eine Schrift 
vorbereiten laſſen, die auf politiſche Verabredungen hin⸗ 
arbeitet. Dieſe ſechs Bände ſtarke Denkſchrift über die weltliche Ge⸗ 
walt des Papſtthums wird auf Geheiß des Papſtes jedem eintreffenden 
Biſchofe eingehändigt. Von den italieniſchen Biſchöfen, die noch in 
ihren Sprengeln find, wird dem Vernehmen nach keiner in Rom er: 
ſcheinen, da die italieniſche Regierung nicht ſo veränderlich in ihren 
Beſchlüſſen iſt, wie die franzöſiſche, die Anfangs durch den „Moniteur“ 
die Reife verbot und nun den Biſchöfen, welche die Reiſe trotzdem 
unternehmen, eine Fregatte zur Verfügung geſtellt hat, welche die Bi⸗ 
ſchöfe dann ſich höflichſt, doch entſchieden verbeten haben. (In dem 
bezüglichen Schreiben des italieniſchen Juſtizminiſters heißt es, die Paß⸗ 
verweigerung ſei durch die weiſe Abſicht eingeflößt, den Biſchofen den 
Zwieſpalt zu erſparen, der zwiſchen ihnen und ihren Diöceſanen ent⸗ 
ſtehen könnte, wenn ſie eine Reiſe unternähmen, die von der öffentlichen 
Meinung mißbilligt wird). a 

Der Papſt hat Goyon zur Anerkennung ſeiner hohen Verdienſte 
das große Band des Chriſtus-Ordens verliehen, das nur erſt fünf 
Auserwählten zu Theil geworden: Karl X., dem Kaiſer von Oeſterreich, 
Franz II., dem General Lamoriciere und nun dem General Goyon. 
— Die entſchiedeneren Elemente in der italieniſchen Nation ſind 
nur noch mit Mühe und Noth zu zügeln. Da die Regierung weiß, 
daß die Emigranten in Verbindung mit einem Theile der Garibaldianer 
die Ungeduld des Volkes benutzen wollen, um loszubrechen und der 
Aclions⸗Partei das Uebergewicht zu verſchaffen, fo find Vorſichtsmaß⸗ 


regeln nöthig geworden, und man hat unter Anderem ein Bataillon 

Berſaglieri und das 14. Linien⸗Regiment an die lombardiſche Grenze 

geſchickt, um etwaigen Verſuchen, in's Venetianiſche einzufallen, vorzu⸗ 

beugen. — Die „Nationalité's“ zeigen an, daß General Garibaldi 

alle Schützenvereine Italiens aufgefordert hat, Vertreter zum erſten 

deutſchen Bundesſchießen nach Frankfurt a. M. zu ſenden. 
Schweiz. 

Bern, 14. Mai. [Das deutſche Nationalſchießen), ſagt 
heute die „Neue Züricher Zeitung“, nimmt ſolche Dimenſionen an, daß 
es entweder zu einer in Deutſchland unerhörten Volksdemonſtration 
oder aber zu einem Gonflicte mit der Polizeigewalt führen muß. In 
dieſer Meinung, die ſie ſchon vor mehreren Wochen unter Freunden 
geäußert hat, wird fie durch folgendes Actenſtück beſtärkt: 

Bergamo, den 3. Mai. 

An die löblichen Geſellſchaften und Unterſtützungs⸗Comite's des Scheiben⸗ 
ſchießens in Italien. Den nächſten 1. Juli wird in Frankfurt am Main 
das erſte deutſche Bundesſchießen gefeiert. Man hat mir davon Kenntniß 
gegeben mit der Erklärung, daß unſere Schützen, wenn ſie an dieſer Feier 
theilnehmen wollten, von den Liberalen Deutſchlands mit großer und aufs 
richtiger Befriedigung bewillkommnet werden würden. Erwägend, daß die 
zu jener Net ſtattfindende Anweſenheit italieniſcher Schützen in Frankfurt 
der erſte Act wäre, durch welchen eine Vereinigung der liberalen Kräfte 
Europa's zum Triumphe der Sache der nach Freiheit ſtrebenden Völker an 
den Tag gelegt würde, lade ich die einzelnen Scheibenſchützengeſellſchaften ein, 
das erſte deutſche Bundesſchießen mit eigenen Abordnungen zu beſchicken und 
zu dieſem Behufe auch Ehrengaben zu ſammeln. Und da es für einzelne 
Geſellſchaften aus beſonderen Rückſichten kein Leichtes iſt, einzelne Abordnun⸗ 
en nach Frankfurt zu ſchicken, fo bitte ich dieſelben, ſich an die Präſident⸗ 
chaft der mailänder Schützengeſellſchaft zu wenden, welche beauftragt iſt, 
eine Liſte aufzulegen, auf welcher ſich diejenigen unterſchreiben können, welche 
ſich an der Beſchickung des erſten deutſchen Bundesſchießens durch Abgeord⸗ 
nete betheiligen wollen. Mit der Mahnung an alle Gutgeſinnten, das In⸗ 
ſtitut des Scheibenſchießens mit Fleiß und Sorgfalt zu befördern, ſende ich 
Ihnen meinen herzlichen Gruß. G. Garibaldi. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ fragt nun, von welcher Seite iſt die 
Einladung an Garibaldi ergangen. Entweder, antwortet ſie, hat das 
Schützen⸗Comite eingeladen, was aber unwahrſcheinlich iſt, weil die Zeit 
der Eröffnung des deutſchen Schießens unrichtig angegeben iſt, abgeſehen 
davon, daß das Comite kaum Luſt verſpüren mag, angeſichts einer öſter⸗ 
reichiſchen Beſatzung zu einer öffentlichen Discuffion über die venetia⸗ 
niſche Frage Veranlaſſung zu geben; oder aber die Einladung ging 
von Unberufenen aus, ſei es, daß das durch einen ähnlichen Humbug 
von früher her bekannte Directions⸗Comite ſich wieder erlaubt hat im 
Namen des deutſchen Volkes zu ſprechen, ſei es, daß von Seite der 
Reaction Wuſt zu machen und der Pfahlbürgergeiſt gegen die Vereini⸗ 
gung mit dem wälſchen Elemente aufzuregen verſucht wird. Das führt 
die gute „Neue Züricher“ zu dem Schluſſe, daß mit dem frankfurter 
Schießen eine ſchwierige Aufgabe und eine große Verantwortlichkeit 
übernommen worden if. Nur dem ausgezeichnetſten Takt werde es ges 
lingen, dieſes mit ſo reicher Fracht beladene Schiff glücklich zwiſchen 
Scylla und Charybdis hindurch zu ſteuern. Wer den Deutſchenhaß 
der „Neuen Züricher“ kennt, muß dieſe Vorſorge verdächtig finden. 
Sollte der ganze Artikel vielleicht nur darauf berechnet ſein, die Schwei⸗ 
zer von der Theilnahme an dem Feſte in Frankfurt abzuhalten? (Mgd. 3.) 

Bern, 14. Mai. [Der Geſandte für Japan. Be⸗ 
zahlung der Söldner.] Der Geſandte für Japan iſt nun in der 
Perſon des Hrn. Aimé Humbert von Chaux⸗de⸗Fonds definitiv bes 
zeichnet. Man giebt ihm allerlei Geſchenke mit, z. B. eine ſchweize⸗ 
riſche Münzſammlung, den Dufour'ſchen Atlas der Schweiz und eine 
Menge Erzeugniſſe der ſchweizeriſchen Induſtrie. — Der Papſt ſcheint 
doch wieder über etwas Geld verfügen zu können. Deſſen Geſchäfts⸗ 
träger ſendet für die penfionsberechtigten Söldner zwei Drittheile der 
rückſtändigen Schuld. — Dagegen will von Neapel, bez. Turin, nichts 
kommen. Der Bundesrath reklamirt ernſtlich, denn von 1483 Pen⸗ 
ſtonsberechtigten ſind erſt 588 anerkannt und pro rata bezahlt. Die 
übrigen 900 Mann müſſen natürlich jetzt ſchmal leben. — Die Deut: 
ſchen in der Schweiz ſammeln tüchttg für Ehrengaben an das frank⸗ 
furter Schießen. Als ſolche wählen ſie meiſtens ſchweizeriſche Ordon⸗ 
nanzſtutzen. (Schw. M.) 

Bern, 10. Mai. [Werbungen. — Emigranten. — De⸗ 
ſerteure.] Laut dem Bericht des eidgenöſſiſchen Juſtiz- und Polizei⸗ 
departements über ſeine Geſchäftsführung im Jahre 1861 haben die 
Werbungen für fremden Militärdienſt auf ſchweizeriſchem Gebiet ganz, 
oder jedenfalls nahezu, aufgehört. Der amerikaniſche Krieg hat zwar 
einige Zuzüger angelockt, jedoch nur in geringer Anzahl. Auch haben 
ſich weder dieſe, noch die bereits in Amerika wohnenden Schweizer zu 
einem im Sinne des Bundesgeſetzes vom 30. Juli 1859 verbotenen 
Corps zuſammengethan. Was Italien betrifft, heißt es im Bericht 


dann weiter, ſo befindet ſich nur noch in Rom eine größere Anzahl 


Schweizer, die jedoch nicht als ſolche einen beſonderen Truppenkörper 
bilden, ſondern in ein Bataillon „Carabiniers ötrangers à pied“ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ihre Leiſtungen ſtehen auf der Stufe der Vollendung. Das jüngere 
Inſtitut von Reimer, deſſen Globen wir bereits angeführt haben, ver⸗ 
dient namentlich durch das Kartenwerk von H. Kiepert, von welchem 
die einzelnen Blätter ausgehängt ſind, die allgemeinſte Anerkennung. 
Hoͤchſt überſichtlich in der Darſtellung, von ſauberſter Ausführung und 
in Correctheit wohl unübertrefflich, concurrirt dieſes Werk würdig mit 
den Leiſtungen von Perthes. Unſer Landsmann Flemming in Glogau, 
der eine große Wandkarte von Europa und den bekannten Sohr'ſchen 
Atlas vorführt, kann in Hinſtcht der Vollendung mit den beiden vor⸗ 
genannten ſich nicht meſſen, da Erſterer Kartenwerke durch Kupferſtich, 
die ſeinigen dagegen auf lithographiſchem Wege hergeſtellt ſind. Da⸗ 
gegen iſt die Wohlfeilheit ſeiner Preiſe bei der immerhin guten Aus⸗ 
ſtattung anzuerkennen. 

Dennoch glauben wir, daß dieſe Werke nicht die Aufnahme in Eng⸗ 
land finden werden, welche ſie ihrer Ausſtattung und Wohlfeilheit wegen 
verdienen. Sie find nämlich nach der in Deutſchland noch gebräuch⸗ 
lichen älteren holländiſchen Projection Mercator's entworfen, welche als 
den erſten Meridian den durch die Inſel Ferro laufenden annimmt. 
Die Engländer haben dagegen ſeit längerer Zeit ihre Karten nach dem 
Greenwich⸗Meridian und der ſogenannten Blank'ſchen Proiection feſtge⸗ 
ſtellt, ebenſo wie die Franzoſen die ihrigen nach der pariſer Mittags⸗ 
linie zeichnen. So unbedeutend dieſer Unterſchied erſcheint, ſo iſt er 
dennoch von entſchieden praktiſcher Bedeutung, da beiſpielsweiſe in den 
Telegraphenſtationen ganz Englands und eines großen Theil der Go: 
lonien nach greenwicher Zeit gerechnet wird. Von den deutſchen Aus⸗ 
ſtellern hat, ſo weit wir bis jetzt wahrnahmen, nur Hinrichs in Leip⸗ 
zig die Blank'ſche Projection in feinen Karten und Atlaſſen angewen⸗ 
det. Die Atlaſſe von Stein erreichen die Güte der gothaer und ber: 
liner keineswegs, zeichnen ſich aber gleichwohl durch Ueberſichtlichkeit aus. 
Die Karten empfehlen ſich als ein gutes pädagogiſches Hilfsmittel. 
Sie ſind nämlich auf Wachsleinwand in zwei Farben ſo hergeſtellt, 
daß fie eine fait plaſtiſche Anſchauung gewähren. Auf die Karte kann 
nun der Schüler mit Kreide Namen und Zeichnungen beifügen, die 
ſich wie auf der gewoͤhnlichen Schultafel auslöſchen laſſen, fo daß bier: 
durch Gelegenheit gegeben ift, die Kenntniſſe leichter zu prüfen. Doch 
muß ſich das Auge zunächſt an den Unterſchied dieſer von anderen 


Karten gewöhnen, da die Verhältniſſe die umgekehrten find, indem alles] Vertretung, wie Oeſterreich, Belgien und Frankreich fie ausgeführt 


feſte Land in weißen Umriſſen hervortritt. 


Die von Oeſterreichern ausgeſtellten allgemeinen Atlanten konnten | wie nichts gethan. 


wir bisher noch nicht einſehen. Dagegen wollen wir als vorzügliche 
ſtatiſtiſche Karte die von der czernowitzer Handelskammer ausgeſtellte 
Induſtriekarte der Bukowina, hier natürlich nur ihrer Zeichnung wegen, 
hervorheben. Sie giebt ein gutes und klares Bild der Verhältniſſe 
der Provinz und iſt mit ſteter Berückſichtigung der geographiſchen Ver⸗ 
hältniſſe entworfen. 

Die engliſchen Karten zeichnen ſich durch eleganten Typendruck aus, 
indem die Namen ſich ſehr klar von dem Grunde abheben. Vorzüg⸗ 
lich find namentlich Specialkarten verſchiedener Diftricte und eine ſehr 
gelungene Karte von beiden Indien. Ein in Holzſtich ausgeführter 
Plan von London, der von dem Wochenblatte „Weekly Dispatch“ aus⸗ 
geſtellt iſt, verdient der Schwierigkeit der Behandlung wegen, die vollſte 
Anerkennung. Ebenſo wollen wir eine geologiſche Karte von England 
und den zu ihm gehörigen Inſeln hier erwähnen, da fie in dieſe Ab- 
theilung aufgehängt iſt, obwohl die andern Staaten die geologiſchen 
Karten zur allgemeinen geologiſchen Abtheilung gezogen haben. Dieſe 
Karte in Buntdruck ausgeführt und von größtem Maßſtabe (1: 200,000) 
giebt ein ſehr getreues Bild, namentlich der tertiären Schichten von 
Wales und Northumberland. 

Sehr ſchwierig iſt es, etwas über den Bücher-Apparat, der in die: 
ſem Fache ausgeſtellt iſt, zu ſagen. Eine genaue Prüfung des Inhalts 
iſt unmöglich, da die Bücher unter Verſchluß find. Und zudem iſt 
die Auffaſſung der von den Commiſſären aufgeſtellten Regeln für dieſe 
Klaſſe eine fo verſchiedene geweſen, daß keine Einheit unter den ver: 
ſchiedenen Staaten geherrſcht hat: während man nämlich in England 
alle Bücher, die ihrer typographiſchen Schönheit wegen ausgeſtellt ſind, 
zur 28. Klaſſe — Papier, Buchdruck, Buchbinderei — gezählt, da⸗ 
gegen die auf den Unterricht Bezug habenden Werke der 29. Klaſſe 
zugeordnet hat, haben die meiſten andern Staaten dies nicht befolgt, 
ſondern alle Bücher entweder der 28. oder der 29. Klaſſe zugeordnet. 
Wir müſſen es ſogar bedauern, daß der eigentliche Zweck der 29. Klaſſe 
dadurch verfehlt worden iſt, nämlich der, das beſte Syſtem für den 
elementaren Unterricht zu finden. Dies hätte nur durch eine ſehr reiche 


haben, geſchehen können. Von preußiſchen Ausſtellern iſt darin fo gut, 
Große Verleger von Schulbüchern, wie unſer 
A. Hirt, ſind gar nicht vertreten; andre, wie Brockhaus in Leipzig, 
haben dieſe Seite ihres Verlages nicht ausgeſtellt. Wir werden des⸗ 
halb eine eingehendere Beſprechung erſt in Vergleichung mit den Druck⸗ 
ſachen unternehmen können. 


Ein andrer Uebelſtand iſt der, daß einer großen Zahl von Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden die Bezeichnung der Ausſteller fehlt, ſo daß man 
faft fortdauernd auf den Katalog angewieſen iſt, deſſen Eintheilung, 
ſo vorzüglich ſie iſt, doch zu ſolchem häufigen Gebrauche nicht aus⸗ 
reicht. Ebenſo iſt es erſtaunlich, daß nur eine geringe Zahl von Aus⸗ 
ftellern von der Erlaubniß Gebrauch gemacht hat, Preiſe ihren Gegen⸗ 
ſtänden beizufügen. Dennoch können wir unſeren Landsleuten zu uniree 
großen Freude mittheilen, daß der Verkauf gerade der deutſchen Gegen⸗ 
ſtände, zumal ſolcher, deren Preiſe angegeben ſind, raſch vor ſich geht. 
Denn im Allgemeinen ſind die Preiſe in Deutſchland halb ſo hoch, als 
die engliſchen. 


Quedlinburg. Ein ſcheußlicher Kindesmord wird aus Aſchersleben be⸗ 
richtet. Die unverehelichte Karoline Max von dort hat am 5. d. M. ihr im 
September v. J. geborenes Töchterchen in den Wipprafluß geworfen, und 
zwar, wie fie ſelbſt zugeſteht, weil ihr daſſelbe bei ihrer in Kurzem bevor⸗ 
ſtehenden Heirath hinderlich im Wege geſtanden; ihr Bräutigam habe ihr 
aufgegeben, das Kind in Aſchersleben unterzubringen und nur ohne daſſelbe 
zu ihm zurüdzufehren; da fie nirgends ein Unterkommmen für ihr Kind 
habe finden können, fo ſei fie auf den Gedanken gekommen, daſſelbe zu k- 
morden, ſie habe einen mehrere Pfund ſchweren Stein, den ſie in ein Tu 
geknotet, um den Hals des Kindes gebunden und es dann in das Waſſer 
geworfen. Erſt am Nachmittage des 11. d. M. ift die bereits ſtark in Ver- 
weſung übergegangene Leiche jenes Kindes circa 1 Meile unterhalb Aſchers“ 


leben in der Wippra aufgefunden worden. g 
Mit zwei Beilagen 
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(Fortſetzung.) 
eingereiht ſind. Dem ſogenannten Zuavenbataillon, das der heil. 
Stuhl unter dem Namen Franco-belge in feinem Dienſt hat, und das 
an 700 Mann zählt, iſt kein einziger Schweizer eingereiht. Die in 
Marſeille, Trieſt, Feldkirch und Pontarlier für Rom beſtandenen 
Werbebureaux haben, mit Ausnahme des letztern, ihre Thätigkeit ſus— 
pendirt. In Pontarlier ſollen die Werbungen nur noch in ſehr be— 
ſchränktem Maße ſtattfinden. Die von den politifchen Flüchtlingen und 
Deſerteurs handelnde Abtheilung conſtatirt, daß der Bundesrath im 
verfloſſenen Jahr mit erſteren nur in höchſt untergeordneten Verhält— 
niſſen zu thun hatte; auch iſt ihm von politiſchen Umtrieben, denen 
ſie ſich hingegeben Hätten, nichts bekannt geworden. Dagegen wurde 
von verſchiedener Seite über Zunahme der Deſertionen von Militärs 
und Conſeriptionspflichtigen aus Italien nach der Schweiz geklagt. Da 
dieſe Erſcheinung zu mancherlei Inconvenienzen und namentlich auch 
zu internationalen Verwickelungen führen konnte, wie denn die italie⸗ 
niſche Regierung ſich wirklich veranlaßt geſehen hatte, in dieſer Angele— 
genheit Reclamationen zu erheben, ſo wurden vorſorgliche Verfügungen 
getroffen, um den Deſerteuren und Refractärs das Betreten des ſchwei⸗ 
zeriſchen Gebiets — beſondere Fälle, wo Humanitätsrückſichten vor⸗ 
walten, ausgenommen — unmöglich zu machen. (A. A. 3.) 
Frankreich. 

* Paris, 16. Mai. [Die mexikaniſche Expedition. — 
Die Kaiſerin Eugenie. — Miréès neueſter Schwindel — 
inhibirt. — Aus der Diplomatie.) Die Note des „Moniteur“, 
welche die Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten gegen Mexico anzeigte, 
hat ſehr unangenehm berührt. Man fühlt, daß Frankreich durch die⸗ 
ſen Beſchluß des Kaiſers in ein ſehr weitſchichtiges und koſtſpieliges 
Unternehmen verwickelt wird, bei welchem ſich gar kein Ende abſehen 
läßt. Der Umſtand, daß bei den Verbündeten der Wirrwarr und die 
Umtriebe wo moͤglich noch ärger, als auf mexikaniſcher Seite waren, 
iſt auch nicht geeignet, für die Sache Vertrauen zu erwecken. (Man 
vergleiche die Depeſchen unſeres geſtrigen Mittagsblattes über die Ein⸗ 
ſchiffung der Spanier.) — Die Kaiſerin Eugenie hat in letzter Zeit 
eine, freilich keine für die Dynaſtie Napoleon ſehr glückliche, politiſche 
Rolle zu ſpielen geſucht. Jetzt iſt in Paris eine Broſchüre erſchienen: 
„Limpératrice Eugenie et le peuple“. — Mires oceupirte eine 
Tage lang die Spalten aller pariſer Blätter mit Ankündigung einer 
neuen großartigen Operation, welche aus nichts Geringerem beſtand, als 
einer Anleihe von 200 Millionen für einen Staat, den er gar nicht 
einmal nannte. Leider iſt ihm der Spaß zu Waſſer gemacht worden, 
die Regierung hat, wie der „Moniteur“ meldet, die Anleihe gerade: 
zu verboten. — Vorläufig hat Mirés feine Büreaus wieder geſchloſſen 
und ſoll, wie man wiſſen will, eine Reiſe zu machen beabſichtigen. — 
Nachträglich beſchäftigt man ſich vielfach mit Ergründung der Frage, 
ob das Anlehen für den Vicekönig von Egypten oder für den Schah 
von Perſien oder für einen anderen Potentaten beſtimmt geweſen ſei. 
Der Eidam des Herr Mired, Fürſt Polignac, franzöſiſcher Artillerieka⸗ 
pitän, ſoll beabſichtigen, in türkiſche Dienſte zu treten. — Der Kaiſer 
wird ſich, wie es heißt, wieder für einige Zeit in das Syſtem der po⸗ 
litiſchen Unthätigkeit zurückziehen, und fo bald es angeht, nach Vichy 
reiſen. — In der diplomatiſchen Welt legt man ein beſondees großes 
Gewicht auf den Umſtand, daß die preußiſche Regierung voran dem 
Volkswillen in Heſſen zur Ehre verhilft; man ſieht in dieſem Umſtande 
den Beweis, daß die Gerüchte von einem Staatsſtreich, den der König 
Wilhelm J. zu machen beabſichtigte, und die beſonders hier Glauben 
fanden, völlig ungegründet ſeien; denn nie wäre anzunehmen, daß die 
königl. preußiſche Regierung bei ſich zu Hauſe mit Füßen träte, was 


fürſt Konſtantin würde als Alter Ego des Kaiſers in Warſchau wohnen, 
und dadurch der jetzt durch den Tod des Generals Lambert nicht allein de 
facto, ſondern auch de jure erledigte Statthalterpoſten von Polen wieder 
beſetzt werden. Aber die Berichte von dort lauten doch noch nicht ſo, daß 


tionen. — Graf Starzynski. — Hausſuchungen. — Eine 
Adreſſe franzoͤſiſcher Iſraeliten.] Es iſt zu bedauern, daß ein 
großer Theil der deutſchen Preſſe in der letzten Zeit nichts that, um 


man Vertrauen zu einer Fortdauer der Ruhe und Wiederkehr des Einſehens] den Schleier zu lüften, der das ruchloſe Treiben der ſtets wechſelnden 


haben könnte. Das Feuer glimmt dort noch immer unter der Aſche, und 
war ausſchließlich in Warſchau, denn in dem ganzen übrigen Königreich 
Polen zeigt ſich keine Spur von Theilnahme an den Plänen und Manife⸗ 
ſtationen der Umſturzpartei. Die heimliche Druckerei, der man trotz der 
Beſtrafung Michailoffs immer noch nicht auf die Spur kommen kann, und 
nun ſchon ſeit dem Juni 1861 ihr Weſen treibt, hat neuerdings auch ein 
lugblatt an die Offiziere verbreitet, in welchem die „glänzende militäriſche 
ena wird, von ihren veralteten Ueberzeugungen, von der 
nhänglichkeit an den Kaiſer und von dem Glauben abzulaſſen, als bände 
ſie ihr Eid an die Perſon des Monarchen und nicht an den Staat. Dieſes 
lugblatt ſoll namentlich auch in Warſchau und überhaupt in den polni⸗ 
chen Garniſonen unter den ruſſiſchen Offizieren mit größter Schlauheit ver⸗ 
breitet worden ſein. Ein neuer Beweis, daß eine Partei vorhanden iſt, 
wenn auch klein und ohne Organiſation, welche offenkundig auf einen Um⸗ 
ſturz unſerer Stantäverhältnife hinarbeitet. (Sternz.) 
© Warſchau, 17. Mai. [Die Demonftrationen der 
Damen. — Verhaftungen. — Beſtraf ungen. — Die That 
des Grafen Starzynski.] Die heutigen Zeitungen enthalten Fol⸗ 
gendes: „In dieſer Woche haben einige Perſonen, größtentheils Frauen, 
nicht den höheren Schichten der Geſellſchaft angehörend, in mehreren 
Kirchen verbotene Hymnen geſungen, und ſind faſt alle beim Herausgehen 
aus den Kirchen von der Polizei verhaftet worden. Es muß hinzugefügt wer- 
den, daß die bedeutende Mehrheit der Frauen (wiernych) nicht nur keinen 
Antheil an dieſen Geſängen genommen, ſondern ſogar eilig das Gotteshaus 
verlaſſen und was noch mehr iſt, es haben ſich Stimmen hören laſſen, welche 
dem Skandal Einhalt zu thun bezweckten. In Betracht dieſes letzte— 
ren Umſtandes einerſeits, und da andererſeits der fungirende Statthal⸗ 
ter General⸗Adjutant Lüders die von dem Erzbiſchof von War⸗ 
ſchau ihm vorgetragene Bitte nicht zurückweiſen wollte, geruhte der⸗ 
ſelbe zu befehlen, daß heute Sonnabend Abends und morgen am 
Sonntage die Polizei ſich enthalten ſolle, Verhaftungen beim Heraus⸗ 
gehen aus den Kirchen wegen Singens verbotener Hymnen vorzuneh⸗ 
men, vielmhr der Geiſtlichkeit ausſchließlich es überlaſſe, durch Mahnungen 
auf das Publikum Einfluß zu üben. Wenn aber trotz dieſer, einzig 
und allein auf Bitte des Erzbiſchos gewährten Probe (da derſelbe 
dem Uebel ohne weitere Opfer Einhalt zu thun hofft,) ver⸗ 
botene Hymnen, Strophen oder Verſe in einer oder einigen Kirchen ge⸗ 


ruſſiſchen Machthaber in dem unglücklichen Nachbarlande verhüllte. 
Ja, ein berüchtigtes berliner Blatt preiſet noch heute die „weiſe 
Strenge“ der frechſten Willkür. 
würdigem Ernſt die Dinge beim rechten Namen nennt. Wir, die wir 
bier in unmittelbarer Nähe wohnen, die wir tagtäglich authentiſche 
Berichte erhalten, wir finden keine Worte, um die Entrüſtung zu ſchil⸗ 
dern, mit welcher die ſich drüben täglich wiederholenden Gräuelſcenen 
unſer Herz erfüllen. So iſt in dieſen Tagen der Gerichtsbote Petezynski 
verhaftet worden. Vor den Polizei⸗Commiſſar gebracht, wird er von 
dieſem mit den groͤbſten Schimpfworten empfangen. Der ſich keiner 
Schuld Bewußte weiſt dieſe Beſchimpfungen ernſtlich zurück. Da wer⸗ 
den Koſaken herbeigerufen, und der Verhaftete wird nun fo arg gemiß⸗ 
handelt, daß er bewußtlos liegen bleibt. Aber man weiß ſich bald 
Rath. Man erklärt den Arreſtanten für wahnſinnig und ſchafft den 
Halbtodten nach — dem Irrenhauſe, woſelbſt er nach einigen Stunden 
den Geiſt aufgiebt. Die Sache würde auch, wie die meiſten derartigen 
Frevel, vertuſcht worden ſein, wenn nicht die Frau des Ermordeten 
ſofort Erkundigungen eingezogen und die Sache dem Kriminalgericht 
übergeben hätte. Bei der Obduction fand man, daß dem Armen fünf 
Rippen zerbrochen worden ſind. Die Geſchichte iſt nunmehr all⸗ 
bekannt. — Die ganzen Verhaftungen vom 3. Mai ſind weiter nichts, 
als ein ungeſtörtes Jagen nach höheren Aemtern, Ehren und Beloh⸗ 
nungen. Man benutzt die geringfügigſte Gelegenheit, ja, ruſſiſche Agen⸗ 
ten ſind ſelber am meiſten thätig, um Demonſtrationen hervorzurufen 
und dann nach Petersburg berichten zu können: „Durch energiſches 
Einſchreiten iſt es uns gelungen, den verſuchten Aufſtand im Keime zu 
erſticken.“ Da giebt's neue Würden, neue Orden und — Rubel. 
— Was den Vorfall bei dem Grafen Starzynski anbelangt, ſo iſt 
der in Ihrer Zeitung enthaltene Bericht dahin zu berichtigen und zu 
vervollſtändigen, daß nicht der junge Graf verhaftet werden ſollte, ſon⸗ 
dern nur ſein Lehrer, ein Schweizer. (Vgl. dagegen unſere gut unter⸗ 
richtete O warſchauer Correſpondenz. D. Red.) Der Zögling hat 
ſein junges, hoffnungsvolles Leben hingeopfert, um die gemeine Be⸗ 
handlung zu rächen, die ſeinem Erzieher von Seiten der rohen Gendar⸗ 


hört werden ſollten, fo werden die Verhaftungen, die man vermeiden men bei der Arretirung widerfuhr. — Die Hausſuchungen und Ber: 


wollte, am Montag den 7./19. d. wieder anfangen, und zwar nach 
wie vor, beim Herausgehen aus den Kirchen, in denen geſungen wer⸗ 
den wird, um durch die Gewalt diejenigen zu beſiegen, welche für die 
Stimme der Mahnung taub ſind.“ Ich habe nur etwas zur Erklä⸗ 
rung dieſer Bekanntmachung hinzuzufügen: Der Erzbiſchof forderte ſchon ſeit 
einiger Zeit von der Militärbehörde dringend, das Unweſen der Be: 
ſetzung der Kirchen mit Polizei abzuſtellen, und überhaupt die peinli⸗ 
chen polizeilichen Maßregeln von den Kirchen zu entfernen, die ſie ent⸗ 
würdigen. Als aber die Behörde darauf nicht eingehen wollte, fanden 
ſich bald, gewiß nicht ohne Hinzuthun von Seiten der Geiſtlichkeit, eine 
Anzahl Frauen ein, die, um ſich den Himmel zu verdienen, 
nicht ſcheuten, der Gefahr einer Verhaftung ſich auszuſetzen, und das 
Singen ſollte wieder beginnen. Dieſer Popanz übte ſeine Wirkung 
und rief obigen zweitägigen Waffenſtillſtand hervor. — Die Unterſu⸗ 
chung bei dem Grafen Tolſtoj, von der ich Ihnen in meiner letzten Correſpon⸗ 
denz ſchrieb, ſie bezweifelnd, iſt eine Thatſache, die jetzt allgemein bekannt 
iſt. Auch der Umſtand, daß er dem zur Revifion gekommenen Oberpolizei⸗ 
meiſter niederzuſchießen drohte, ſoll wahr ſein. Der Graf iſt vorläufig in 
ſeinem Hauſe interirt. — Ich habe es mir angelegen ſein laſſen, über 


fie in in Heſſen aufrecht hält, daß fie bei ſich zu Haufe den Willen die am 3. Mai verhafteten Damen und Gymnaſiaſten, ſowie die im 


der Nation mißachtete, dem fie in dem Nachbarſtaate Geltung ver- 


ſchafft. So hier die Auffaſſung des Vorgangs, der geeignet iſt, Deutſch⸗ 
land einige Befriedigung zu gewähren. 1 
Groff brit annien. 

Mancheſter, 15. Mai. Die in hieſiger Stadt, in Liverpool, 
in Bradford, in London und anderwärts diesſeit des Canals lebenden 
Deutſchen verfolgen mit regſter Theilnahme den Gang der politiſchen 
Ereigniſſe im Vaterlande, und zwar vor Allem den preußiſchen Ver⸗ 
faſſungskampf. In einer am 26. April ſtattgehabten Verſammlung 
der Mitglieder des deutſchen Nationalvereind in Mancheſter ward fol: 
gende Reſolution gefaßt: 

Die Mitglieder dieſer Verſammlung können es ſich nicht verſagen, ihre 
innige Freude auszudrücken über die eben ſo ernſtwürdige als entſchiedene 
Haltung des preußiſchen Volkes in ſeinem Kampfe gegen ein Miniſterium, 
welches die verfaſſungmäßigen Rechte des Volkes und die wahren Intereſſen 
der Krone zugleich bedroht, und daß es ſo glänzend das Vertrauen rechtfer⸗ 
tigt, welches die deutſchen Männer des Fortſchrittes in daſſelbe geſetzt haben. 


Nuß lan d. 
Petersburg, 8. Mai. [Mündliches und öffentliches Gerichts⸗ 
Verfahren. — Großfürſt Conſtantin.] Der Reichsrath iſt gegen⸗ 
wärtig mit Prüfung der Gejegentwürfe für mündliches und öffentliches Ver⸗ 
fahren bei den Gerichtshöfen beſchäftigt, und ſoll das Verfahren zuerſt in 
ſolchen Städten eingeführt werden, wo ſich Univerſitäten befinden, alſo auch 
bier. Es iſt eine ſonderbare Erſcheinung, daß das Publikum immer glaubt, 
der Juſtizminiſter Graf Panin ſei ein abgeſagter Feind aller Reformen und 
liberaler Neuerungen, — wahrſcheinlich, weil er noch der Einzige unter den 
Miniſtern iſt, der ſchon unter dem Kaiſer Nikolaus im Amte war. Jedes⸗ 
mal hat aber die ſogenannte öffentliche Meinung dem Grafen Panin etwas 
abzubitten. Als General 1 fl off, der Vorſitzende der Redactions⸗Com⸗ 
miſſionen für das Geſetz zur Aufhebung der Leibeigenſchaft, ſtarb, und Graf 
Panin zum Vorſitzenden derſelben ernannt wurde, hieß es allgemein: Nun 
iſt die ganze Sache begraben, denn Panin iſt ein Feind aller Neuerungen! 
Und doch war es gerade Graf Panin, der die Sache auf die geſchickkeſte, 
ruhigſte und wirkſamſte Weiſe zu Ende geführt. Eben ſo hieß es von dem 
Augenblicke an, wo das öffentliche und mündliche Gerichtsverfahren in 
Frage kam, Graf Panin wird nie zugeben, daß ein ſolcher Fortſchritt zu 
Stande kommt. Und nun iſt er es geweſen, der das Geſetz ſoweit ausge⸗ 
arbeitet hat, daß es bereits im Reichs rathe geprüft wird! Man verhehlt ſich 
aber leinesweges, daß die Sache bei uns ihre Schwierigkeit und vielleicht 
auch weitgreifende Folgen haben wird, und eine der erſten, ganz unver⸗ 
meidliche Folge wird die Trennung aller Juſtiz von der Adminiſtration fein 
müſſen, und das iſt keine leichte Aufgabe, weil faſt in allen Adminiſtra⸗ 
tions;meigen die richterliche Gewalt mit dem Vorgeſetzten vereinigt iſt. Am 
meiſten tritt dies bei den verſchiedenen Polizei- Gewalten hervor, bei den 
General⸗Gouverneurs der 3. Abtheilung kaiſerlicher Privat⸗Kanzlei, den 
Polizei⸗Meiſtern und den Isprawniks . Gewiß hat 
man dieſe Folgen ſchon beim Entwurfe des Geſetzes beachtet, denn ſie lie⸗ 
gen für Jeden, der ruſſiſches Leben und ruſſiſche Verhältniſſe kennt, zu ſehr 
auf der Hand. — Der Kaiſer hat mit der ganzen laiſerlichen Familie = 
tersburg verlaſſen und iſt nach Zarskoje übergeliebet, Wenn es geſchehen 
iſt, um die Wiederkehr des Frühlings zu genießen, ſo will das Wetter dem 
nicht entſprechen. Es iſt noch immer kalt und von Regen keine Spur. 
Auch Eis fehlt uns nicht. Großfürſt Konſtantin iſt bereits wieder ausge⸗ 
fahren, alſo von feinem Unfalle u wiederhergeſtellt. Er hatte einen 
Schlag von einem Pferde an den Fuß bekommen, verlor viel Blut und 
wurde beim Verbande ohnmächtig. Da ſeit der Rückkehr des Großfürſten 
von feiner über ein Jahr verlängerten Reife und feinem Auftreten bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten, namentlich aber ſeit der durch ihn bewirkten Er⸗ 
nennung der Herren Golownin und Reitern zu ſtellvertretenden Miniſtern 
der Volksaufklärung und der Finanzen, Aller Augen auf ihn gerichtet ſind, 
ſo machte die erſte Nachricht von ſeinem Unfall eine ungemeine Wirkung 
auf das Publikum. Es hieß zwar einige Zeit lang, und zwar bis zu den 
neuerdings in Warſchau wieder vorgekommenen Demonſtrationen, der Groß⸗ 


botaniſchen Garten verhafteten Knaben Genaues zu erfahren. So un⸗ 
weſentlich die Geſchichte des Herganges der letzten Verhaftungen auch 


iſt, glaube ich doch, fie mittheilen zu müſſen, da fie für die Kenntniß 


unſers Kriegszuſtandes belehrend iſt. Fünf Schüler im Alter von 13 
bis 15 Jahren gingen im botaniſchen Garten ſpazieren und einer von 
ihnen trat zufällig einer, wohlgemerkt, ſchwarzgekleideten Dame auf 
das lange Schleppkleid. Die Dame machte eine mißliebige Bemerkung 
darüber, die der jugendliche Muthwille mit ein paar derben Witzen 
beantwortete, worunter einer der war, daß bei Wiederholung der Mode 
aus der Zeit Ludwig des Vierzehnten auch die kleinen Pagen jener 
Zeit nöthig wären, um die Schleppen nachzutragen. Ein in der Nähe 
ſtehender Mann folgte nachher einige Zeit den Schülern auf dem Fuße 
und beſprach ſich beim Herausgehen derſelben aus dem Garten mit 
einem Poliziſten, welcher den einen Schüler ſofort verhaften wollte. 
Die anderen erklärten, ihrem Collegen folgen zu wollen, und alle wur⸗ 
den ſie nach der Polizei gebracht. Tags darauf vor die Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion des Kriegsgerichts geſtellt, wurden fie, theils weil ihre po⸗ 
litiſchen Unterredungen (die Erwähnung nämlich Ludwig des Vierzehn⸗ 
ten), als Beleg dienten, daß die Antretung des Kleides eine abſichtliche 
war, theils weil die freiwillige Gefangengebung der andern 4 Schüler 
als ein Complot zu betrachten iſt, als ſchuldig erkannt. Herr Kryza⸗ 
nowski dekretirte einem jeden der fünf Schuldigen 25 Hiebe und Trans⸗ 
portirung nach dem Innern Rußlands, dem Vater aber des einen der 
fünf Schüler, dem Chef in der Finanz⸗Commiſſion Staatsrath Drew: 
nowski, wurde feine Demiffion zugeſchickt. Alles dieſes wird fo man: 
chem Leſer unwahrſcheinlich vorkommen; wir verſichern aber, daß die 
Sache buchſtäblich wahr iſt, wie wir ſie hier niedergeſchrieben haben. 
Dem Skandal, den die Mütter der Knaben bei einigen Audienzen beim 
Statthalter gemacht haben, iſt es zuzuſchreiben, daß dieſe Dekrete rück— 
gängig gemacht wurden, deren Vorhandenſein Herr Kryzanowski An⸗ 
fangs mit ſüßen Worten abzuleugnen verſuchte. Und dieſen Mann 
nennt ein hieſiger Correſpondent einer deutſchen Zeitung einen humanen, 
einſichtsvollen Staatsmann! Wie traurig muß es um die Humanität 
und die Einſicht dieſes Correſpondenten ſtehen! Die am 3. d. Mts. 
verhafteten Schüler ſollen dieſer Tage zum Militär abgeben, und die 
verhafteten Damen, über 50 an der Zahl, ſollen mit 15 Hieben pro 
Perſon beſchenkt werden. Bis jetzt ſind dieſe Urtheile noch nicht aus⸗ 
geführt. — In Folge von vielen Bemühungen der Familie des un⸗ 
glücklichen jüdiſchen Predigers Kramſtück iſt deſſen ſogenannte Begna⸗ 
digung dahin abgeändert worden, daß er nicht nach Tobolsk geht, ſon⸗ 
dern in Bobrojsk auf freiem Fuße bleibt. — Die Zeitungen bringen 
auch die amtliche Mittheilung des Vorfalles bei Hrobiszow, wo der 
junge Graf Starzynski einen Unteroffizier und einen Capitän der Gen⸗ 
darmerie (nicht zwei Soldaten) niederſchoß, den Oberſten Maslawski 
ſchwer verwundete und zuletzt ſich ſelbſt erſchoß. Die Mittheilung be⸗ 
bauptet, daß die Verhaftung nur dem Hauslehrer galt und nicht dem 
jungen Grafen; daß dieſer letztere die Gendarmen unverhofft anfiel, und 
ſagt, daß dieſe That nur durch Geiſtesabweſenheit erklärt werden kann. 
Privatmittheilungen beſtätigen, daß der Hergang ſo war, wie ich ihn 
berichtet habe. 

K. Von der polniſchen Grenze, 17. Mai.“) [Miß⸗ 
handlungen in Polen. — Künſtlich gemachte Demonftra: 


) Wirt D. Red. 


— 


) Wir danken und bitten um weitere Mittheilungen. 


haftungen von Offizieren (meiſtentheils Ruſſen) dauern noch immer 
fort. Es werden ſogar hohe Militärperſonen davon betroffen. Außer 
bei dem Grafen Tolſtoy ſoll auch bei dem General Merchelewicz eine 
Hausſuchung ſtattgefunden haben. Die Herzen'ſchen Mahnungen ſind 
nicht fruchtlos geblieben. — Zum Schluß noch die Nachricht, daß die 
franzöſiſchen Iſraeliten an ihre Glaubensgenoſſen in Polen (A messieurs 
les Israelites polonais) eine Adreſſe erlaſſen haben, worin fie den⸗ 
ſelben ihre Verehrung und ihren Dank für das gemeinſame und mu⸗ 
thige Handeln und die ſtete Einigkeit mit den polniſchen Mitbrüdern 
chriſtlichen Glaubens ausſprechen. Unterzeichnet iſt dieſe Adreſſe von 


es nicht] dem pariſer Oberrabbiner Iſidor, von dem Oberſten Cerfbeer, von dem 


berühmten Cremieux u. A. Ich werde fie Ihnen naͤchſtens überſenden. 


N meri ka. 

London, 17. Mai. [Siegreiches Vorrücken der Bun⸗ 
desarmee in Virginien.] Die Agentur Reuter hat Nachrichten 
von New⸗York vom 7ten. Präſident Davis und die anderen Chefs 
der Conföderirten waren zu Yorktown eingetroffen. Nach eingehender 
Berathung beſchloſſen ſie, dieſen Platz als unhaltbar aufzugeben. Ge⸗ 
neral Johnſton ordnete die Räumung auf den 1. Mai an. Eine große 
Anzahl von Kanonen wurde zurückgelaſſen. Bald nach dem Bekannt⸗ 


werden der Räumung ſetzten ſich die Truppen Mac Clellans in Be⸗ 


wegung, um den Rückzug des Gegners zu beunruhigen. Sie erreich⸗ 
ten auch ſeine Nachhut, aber die Nacht unterbrach die Verfolgung, 
welche am 5. bis Williamsburg fortging. Als ſich die Nachhut der 
Conföderirten verſtärkt hatte, ſuchten fie Mac Clellan zurückzuwerfen, 
wurden aber geſchlagen und auf dem linken Flügel aus ihrer Stellung 
gejagt. In Folge dieſes Gefechts wurde in der Nacht vom 5. zum 6. 
auch Williamsburg aufgegeben und von dem unioniſtiſchen General 
Hallok beſetzt. 

Der Telegraph meldet ferner von bedeutenden Bewegungen bei 
Pittsburg. — Der (confedörirte) Commandant von Savannah hat 
ſeine Abſicht erklärt, ſich aufs äußerſte zu vertheidigen. — Nachrich⸗ 
ten aus dem Süden melden, daß keine fremde Flagge im Stande ſein 
würde, die Zerſtörung des Eigenthums zu verhindern, welches in die 
Hände der Unioniſten fiele. — Die Couriere haben jetzt die Erlaub⸗ 
niß erhalten, New⸗Orleans zu betreten. Man hat für dieſe Stadt 
bereits einen Zolleinnehmer ernannt; der Blokus wird gemildert wer⸗ 
den, die im Hafen zurückgehaltenen Schiffe dürfen abſegeln. Diejeni⸗ 
gen Bewohner von New⸗Orleans, welche Parteigänger der Union find, 
haben ein Meeting abgehalten, bei dem es enthuſiaſtiſche Demonſtra⸗ 
tionen gab. 


—— — 


Provinzial-Zeitung. 

** [Bon Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm] hat das Direktorium des ſchleſ. Vereins zur Unter- 
ſtützung von Landwirtſchafts⸗Beamten folgendes Schreiben erhalten: 

„Ich bin gern bereit, den von Ihnen Namens 
des ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Land⸗ 
wirthſchafts⸗Beamten an mich gerichteten Wunſche 
zu entſprechen, und nehme das Protektorat des ge⸗ 
nannten Vereins mit dem Wunſche an, daß ſeine 
Thätigkeit eine geſegnete ſein möge. 

Berlin, den 8. Mai 1862. 

4 Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 
n 


den königlichen Hauptmann a. D. 

Herrn Elsner von Gronow 

zu Kalinowitz. 

Se. königliche Hoheit der Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen haben durch vorſtehenden höchſten Beſcheid allergnädigſt ge⸗ 
ruht, das Protektorat unſeres, die ganze Provinz umfaſſenden Vereines 
ae und hierdurch Höoͤchſtihre Huld für Schleſien aufs Neue 
ethätigt. 

Es gereicht uns zur beſonderen Freude, dieſes frohe Ereigniß den 
Mitgliedern unſeres Vereins zur Kenntniß zu bringen. Wir erneuern 
bei dieſer Gelegenheit die Aufforderung an alle diejenigen, welche dem 
Verein bisher noch fern ſtanden, ihrer Theilnahme durch Beitritt in den⸗ 


ſelben oder freiwillige Zuwendungen entſprechenden Ausdruck zu geben. 


Breslau, den 19. Mai 1862. 
Das Direktorium des ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts⸗Beamten. 


H. Elsner von Gronow. Petzoldt. Janke. Cretius. 


Dank Ihrer Zeitung, daß ſie mit 
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Breslau, 19. Mai. [Tag esbericht.] 
5 [Die Vorfeier des Fichte⸗Tages in der hieſigen freireli⸗ 
3 Gemeinde] fand unter großer Betheiligung auch ihrer außen: 
ſtehenden Freunde geſtern Vormittag in dem bisher noch üblichen Lokal der 
Turnhalle ſtatt. Nach einer auf die Feier des Gedächtniſſes der Vorkämpfer 
der auf den Fortſchritt der Menſchheit abzielenden Ideen bezüglichen Liturgie 
und entſprechendem Geſang gab Herr Prediger Hofferichter in ſeiner Rede 
eine kurze Skizze des Fichte ſchen Lebens und ſein Bild und ſprach dann 
eingehend über die Richtung ſeiner Philoſophie, die an Kant's Syſtem an⸗ 
knüpfend den Idealismus mit äußerſter Folgerichtigkeit durchgeführt und da⸗ 
mit die auch Fichte ſelbſt offenbar gewordenen Mängel des Syſtems darge⸗ 
legt und zur Ueberwindung dieſes Standpunktes geführt habe. Hierauf ging 
er auf 8 Wirkſamkeit als Menſch und Staatsbürger ein und ſchilderte 
ſeinen Charakter und ſeine Wirkſamkeit für den neuen Aufſchwung des deut⸗ 
ſchen Volkes bis zu ſeinem Tode, der ihn der Enttäuſchung enthoben habe, 
die ihm die dem deutſchen Volke nach Abſchüttelung der franzöſiſchen Herr⸗ 
ſchaft gewordene Mißhandlung bereitet hätte. Er ſchloß mit dem Hinweis 
auf die Wichtigkeit der Verdienſte Fichte's, die gerade in der jetzigen Zeit 
dem Volke zum Vorbild in ſeinem Streben zu dienen geeignet ſeien und auf 
die freudige Hoffnung, die eine ſolche Wirkſamkeit für die Zukunft gewähre. 
$ [Die Fichte⸗Feier.] Unſere Zeit iſt wie keine andere dazu 
angethan, das Andenken berühmter Männer zu feiern; ſie zehrt von 
der Erinnerung. Aber wenn Einer es iſt, aus deſſen Gedächtniß, 
freier Anregung und Belebung für das nachwachſende Geſchlecht ge 
ſchöpft werden kann, ſo iſt es der unſterbliche Denker und wahrhaft 
deutſche Mann Johann Gottlieb Fichte, deſſen 100 jähriger Ge: 
burtstag von den Lehrern und Schülern unſerer Hochſchule feſtlich be— 
gangen wurde. Ein zahlreiches Auditorium hatte ſchon vor 11 Uhr 
die Räume gefüllt; es befanden ſich darunter Vertreter der höͤchſken 
königlichen und ſtädtiſchen Behörden, der Geiſtlichkeit und der höheren 
Bildungsanſtalten. Bald nach 11 Uhr erſchien der Zug der Profeſ⸗ 
foren in ihrer Amtstracht, unter Vorantritt des Curators Sr. Exc. 
des Herrn Oberpräſident o. Schleinitz und des Pro-Rectors Herrn 
Prof. Dr. Braniß. Eingeleitet wurde der ſolenne Netus mit einer 
Feſtmuſik, der ein von Adolph Ludwig gedichteter und von Emil 
Bohn trefflich componirter Männerchor mit Orcheſterbegleitung folgte. 
Hierauf beſtieg Herr Profeſſor Dr. Braniß die mit der lorberbe— 
kränzten Büſte Fichte's geſchmückte Rednerbühne, und hielt eine, eines 
mächtigen Eindrucks auf die Zuhörer ſchon deshalb nicht verfehlende 
Rede, weil er durch ſeine bis in das Zeitalter Fichte's hineinragende 
Pflege philoſophiſcher Wiſſenſchaften mit dem Gegenſtande wohlvertraut, 
am beſten im Stande war, ein lebensvolles Bild von dem geiſtigen 
Ringen des großen Denkers zu entwerfen, und in wenigen Zügen 
mit prägnanter Klarheit die Reſultate von Forſchungen hinzuſtellen, 
die einen ſo erfolgreichen und nachhaltigen Einfluß auf die geſammte 
Entwickelung des deutſchen Geiſtes geübt haben. Wir können den ge: 
haltvollen Vortrag nur ſeinem weſentlichen Inhalte nach mittheilen, 
und auf dieſe Weiſe dem hohen Werthe nicht gerecht werden, den dieſes 
oratoriſche Meiſterwerk in ſeiner Durchſichtigkeit und logiſchen Schärfe, 
bei aller Kürze und Bündigkeit, beanſpruchen darf. 
Die Rede lautet ungefähr wie folgt: d 
Meine hochverehrten Anweſenden! Innerhalb der letzten 13 Jahre 
ift es die dritte Säcularfeier, die uns heute verſammelt. Die beiden 
früheren galten den zwei Dichtern der deutſchen Nation, die heutige iſt 
dem Philoſophen der deutſchen Nation geweiht. Ja wir dürfen ſo ſagen, 
denn wenn es zum Weſen eines vollbürtigen, mit einer großen weltge⸗ 
ſchichtlichen Miſſion betrauten Volke gehört, den Geiſt, von welchem es 
in ſeinen tiefiten Innern bewegt wird, und den es in ſeiner Geſchichte 
herauslebt, nicht nur in einer ihm eigenthümlichen Poeſie, ſondern 
auch in einer in tieſſter Urſprünglichkeit ihm angehörenden Philoſophie 
auszuſprechen, und wenn diejenigen, in denen der Genius des Volkes 
feine reinſten Organe findet, in eminentem Sinne des Wortes die Dich⸗ 
ter und Denker der Nation ſind, ſo bat die deutſche Nation wie an 
Goethe und Schiller ihre Dichter, ſo an Fichte ihren Phiſoſophen. 
Und nicht blos wegen des tiefen Zuſammenhanges, der zwiſchen der 
Philoſophie und der Poeſie eines Volkes beſteht, ſchließt ſich die heutige 
Feier an die beiden früheren an, auch die geſchichtliche Erinnerung bringt 
beide zuſammen. Denn blicken wir zurück in jenen Geiſtesfrühling. 
welcher im letzten Decennium des vor. Jahrhunderts in Jena zur 

Erſcheinung gelangt, vergegenwärtigen wir uns das dort ſich entfaltende 

ſchwellende Blüthenleben, deſſen reiche Früchte der geiſtige Gehalt unſe⸗ 
res Jahrhunderts zu werden beſtimmt waren, ſo finden wir darin 
Goethe, Schiller und Fichte als die drei leuchtenden Sonnen, 
welche Licht und Wärme ausſtrömten, auf das ſie umringende jüngere 
Geſchlecht, und tauſend ſchlummernde Keime zu jenem friſchen und vol⸗ 
len Leben weckten, deſſen Ausgeſtaltung wir in der poetiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Literatur unſeres Jahrhunderts vor Augen haben. Und 
wahrlich der Antheil, welcher Fichte dabei zufällt, tritt hinter dem un⸗ 
ſerer beiden Dichter nicht zurück, ja er ſtellt ſich ſogar in der folgenden 
Zeit viel kennbarer heraus, da die Fortbildung der philoſophiſchen 
iſſenſchaft in unſerem Jahrhundert es ja ganz unmittelbar ausſpricht, 
daß ſie auf der großen philoſophiſchen That Fichte's ruht, und an ihr 
ihren Urſprung hat. Berechtigt iſt alſo die heutige Feier ohne Zweifel, 
auch in eben ſo hohem Maße, als die vor drei Jahren ſtattgehabte 
Schillerfeier, und wenn fie bei weitem nicht in dem Umfange in 
Deutſchland begangen wird, als die letztere, ſo liegt dies eben an der 
inneren Zerriſſenheit unſerer Zeit, welche zwar dichteriſchen Schöpfungen 
egenüber ſich weniger bemerklich machen konnte, deſto größeren Wider⸗ 
tand erhebt, wo es die Anerkennung großer Gedanken gilt, welche die 
Umbildung des nationalen Lebens im Geiſte der Freiheit bezweckten, und 
jetzt bezwecken. RE 5 

ee befriedigender muß es für die hier Verſammelten ſein, daß 
wir an unſerem Theil Zeugniß davon geben, Ark 106 jähriger 
Geburtstag ſei es werth, durch eine nationale Feſtfeier bezeichnet zu 
werden. Dieſes Zeugniß in Worte zu faſſen, iſt mir zugefallen, aber 
einen je hoͤhern Werth ich ſelbſt auf die mir gewordene Miſſion lege, 
deſto verzagter trete ich an die darin ent altene Aufgabe heran. 
Was Fichte im Reiche deutſcher Wiſſenſchaft geleiſtet, was er im Ge⸗ 
biete des deutfchen Nationallebens gewirkt, erſtrebt hat, dieſen mächtigen 
nhalt innerhalb einer flüchtigen Stunde in ein anſchauliches Bild zu⸗ 
ene ssen, das auch nur in entfernter Annäherung demjenigen 
gerecht wird, was es geben ſoll, dies kann man wohl als unmöglich be⸗ 
zeichnen. Dennoch darf ich mich der Aufgabe nicht entziehen. Und jo 
will ich es denn verſuchen, den großen Lebensinhalt Fichtes in einigen 

ſchwachen Conturen vor Ihnen zu entwerfen. f 
Es iſt bekannt, daß im vorigen Jahrhunderte die deutſche Philoſo⸗ 
phie nach langer Ermattung durch die Unterſuchungen Immanuel Kants 
einen neuen Ausgangspunkt gewann, und zu neuem Leben ſich anſchickte; 
es iſt bekannt, daß alle ſpäter in Deutſchland hervorgetretenen philoſo⸗ 
phiſchen Schöpfungen auf Kant zurückdeuten, und in den Unterſuchun⸗ 
en deſſelben ihren erſten Impuls empfangen haben. Aber wenn Kants 
Arbeiten einen Einfluß auf den philoſophirenden deutſchen Geiſt aus⸗ 
geübt haben, der noch bis in die Jetztzeit hinein fortdauert, ſo iſt doch 
hievon die Wirkung zu unterſcheiden, welche ſie bei ſeinen unmittelbaren 
Zeitgenoſſen hervorbrachten. Die ſpätere Philoſophie legte wohl auf 
Kants Unterſuchungen das nöthige Gewicht, nicht aber auf die Reſul⸗ 
tate, in welchen er ſelbſt ſeine Unterſuchungen abſchloß. Anders da⸗ 
gegen feine Zeitgenoſſen. Nachdem ſie ſich von ihrem erſten Erſtaunen 
über die gar ſeltſamen Entdeckungen Kants erholt hatten, fielen ſie bald 
mit Freuden ſeinen Reſultaten bei; denn dieſe wurden von ihnen gar 
leicht verſtanden und enthielten gerade das, was ſie brauchten, und 

wonach ſie ſich ſchon lange geſehnt hatten. 

Die Reſultate lauteten alſo: 

„Der Menſch, obwohl ein Vernunftweſen, ſei mit ſeinem Erkennen 
lediglich auf das Reich der Dinge angewieſen, das ihm feine körperli⸗ 
chen Sinnesorgane als daſeiend bekannt machen. Seine Vernunft 
ſpreche ihm zwar von einem Gotte, von einem Welltall, ja von einer 
ihm ſelbſt einwohnenden Seele, aber zu erkennen vermöge er von Gott. 
dem Weltall und der Seele weder was ſie ſeien, noch ob ſie ſeien? 
Dagegen ſchreibe ihm die nämliche Vernunft ein Moralgeſetz vor, nach 
welchem er handeln ſoll. Dadurch geſchieht es, daß der Menſch, ob» 
ſchon in feinem Weſen an die Sinnenwelt gekettet, ſich dennoch zugleich 
in ſeinem ſittlichen Wollen als einer Geiſteswelt angehörend weiß. Dies 
bringe denn einen großen Zwieſpalt in ſein Leben. Als Sinnenweſen 
müſſe er ſich für ſein Wohlbefinden höchlichſt intereſſiren, zugleich aber 
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als moraliſches Weſen mit vollkommener Rüdanfegung feines Woblbe⸗ 
a auf Erfüllung feiner Sittenpflicht gerichtet fein. Die⸗ 
en Zwieſpalt könne er nun zwar weder in feinem Wiſſen noch in ſei⸗ 
nem Wollen ſchlichten, aber er mache ſich ihn dadurch erträglich, daß er 
in ſeinem Gemüthe das Bild einer Welt entwirft, in welcher Tugend: 
haftigkeit und Wohlbefinden Hand in Hand gehen. Das Daſein einer 
ſolchen Gemüthswelt müſſe, da im Reiche des Irdiſchen kein Raum für 
fie iſt, in das Jenſeits verlegt werden. Dazu bedürfe er freilich eines 
Gottes und auch einer unſterblichen Seele, und ob er gleich von beiden 
nichts weiß, und nichts wiſſen kann, ſo werde es ihm Kraft ſeines ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſes innerer Verſöhnung durchaus plauſibel, daß wirk⸗ 
lich Gott ſei, und daß er wirklich eine unſterbliche Seele habe.“ 

Dies war die Lehre, welche die Zeitgenoſſen Kants als den wichti⸗ 
gen und fortan für immer feſtzuhaltenden Ertrag ſeiner philoſophiſchen 
Arbeit ergriffen, und um ſo bereitwilliger in ſich aufnehmen. weil ſie 
dadurch für immer von allem Streben nach Erkenntniß des Ueberſinn⸗ 
lichen, von aller Philoſophie befreit wurden, und in dem vollen Be⸗ 
wußſein ihres guten Rechtes ihr Wiſſen nunmehr rein und allein auf 
das Gebiet der Sinnenerfahrung beſchränkten. So war der Mann, 
deſſen Forſchungen das Wiſſen des Wahren in neue Bahnen lenkte, 
gerade derjenige, deſſen unmittelbare Wirkung auf ſein Zeitalter dem 
deutſchen Geiſte die höchſte Gefahr bietet, die Gefahr des Verluſtes ſei⸗ 
ner höchſten Güter, jener Ideen, die den Menſchen in ſeinem Denken 
mit dem Ewigen verknüpfen, die Gefahr der Herabſetzung dieſer Ideen 
zu bloßen Vehikeln der Befriedigung ſchwächlicher Gefühlsbedürfniſſe, 
die jeder kräftige und entſchloſſene Menſch ebenſo gut auch ohne ſie hinter 
ſich laſſen kann. 

In der Beſeitigung dieſer Gefahr fand Fichte ſeine Miſſion. In 
die Mitte der Kantiſchen Unterſuchungen geſtellt, führte er ſie mit einer 
früber nie dageweſenen Energie reiner Gedankenentwickelung ihrem wahren 
Reſultate entgegen, einem Reſultate, welches den vermeintlichen Jün⸗ 
gern Kants ihre Befriedigung gar bald gründlich verdarb. Hatte Kant 
die Menſchen aus der Betrachtung der Welt in die Betrachtung ihrer 
ſelbſt zurückgeführt, hatte er ihnen die geiſtige Natur vor Augen geſtellt, 
ſo wie jeder Einzelne ſie in ſeinem Bewußtſein wirklich vorfand, oder 
doch vorfinden konnte, ſo lehrte dagegen Fichte: Nicht in dem, was 
der Menſch in einfacher Selbſtbetrachtung als ſeine Beſchaffenheit in ſich 
vorfindet, erringt er ſich ein wahres Wiſſen von ſeinem geiſtigen Weſen, 
ſondern nur in der Beantwortung der Frage: wie er denn zu dieſer Be: 
ſchaffenheit gelangt ſei, in der er ſich vorfinde. Schon eine ſolche Frage aufzu⸗ 
werfen, lag außerhalb des Geſichtskreiſes der damaligen Zeit. Fichte 
aber fragte nicht bloß, ſondern ertheilte mit der Frage zugleich die Ant⸗ 
wort in ſeiner „Wiſſenſchaftslehre“, einer der erſtaunenswürdigſten 
Schöpfungen des philoſophiſchen Denkens, die das Zeitalter plöglich 
wie ein Blitz durchzuckte, und was in der herrſchenden Bildung der Zeit 
für überwunden gehalten wurde, das Wiſſen einer überſinnlichen Welt, 
eines Reiches ewiger Wahrheiten und Ideen, mit Eins wieder in's Da⸗ 
ſein zurückführte. Fichtes Wiſſenſchaſtslehre war eine große Geiſtesthat, 
die in der Geſchichte der großen Nationalintelligenz ſtets als epoche⸗ 
machend betrachtet werden muß. Sie wurde die Schöpferin eines neuen 
Zeitalters, in ihr ſcheiden ſich die Geiſter des 18. und 19. Jahrhunderts, 
ihr entſtrömte Alles, was ſich in unſerem Jahrhundert als echte Spe⸗ 
culat ion erwieſen hat, und fie war es auch, welche die hohe Bedeu⸗ 
tung der Kantſchen Arbeiten für die Fortentwickelung der Philoſophie 
erſt in's rechte Licht ſtellte. 

Was nun Fichte in ſeiner Wiſſenſchaftslehre und in den ſich ihr an⸗ 
ſchließenden ſpeculativen Schriften in ſcharfen und ſtrengen Begriffs: 
lineamenten eines abgezogenen, in ſich ſelbſt vertieften Denkens lehrte, 
und als erkannte Wahrheit ausſprach, wagen wir den Verſuch, es ganz 
kurz zu charakteriſiren. 

„Nicht außer ſich ſuche der Menſch den Urquell feines Daſeins, er 
findet ihn nur in ſich ſelbſt. Ein ewiges, ſchöpferiſch auf ſich ſelbſt ge⸗ 
richtetes Prinzip giebt ſich in jedem Menſchen ein wiſſendes Daſein; es 
wohnt einem Jeden ein, und iſt in allen das eine und ſelbe. Was die 
einzelnen Menſchen von einander ſcheidet, iſt die Schranke, innerhalb 
welcher jenes Prinzip nach einem ewigen Geſetze ſich in der Menſchheit 
zum Daſein bringt, und in dieſer Schranke, die das natürliche Daſein 
des Menſchen bildet, wifjen dieſelben in ihrer Einzelheit ſich ſelbſt und 
eine außer ihnen ſeiende natürliche Welt, der ſie angehören, und denlen 
und wollen ſich in ſolcher Natur ſelbſt. Das ihnen einwohnende ewige 
Prinzip aber hat nicht Theil an ihrer Schranke, es lebt in ihnen als 
die eine Vernunft, welche Alle belebt, und Alle dazu drängt, ſich von 
der Feſſel ihrer Natürlichkeit zu befreien, und nicht das eigene, beſchränkte 
Daſein zum Gegenſtande ihres Wiſſens und zum Zweck ihres Strebens 
zu machen, ſondern ſich in ihrem Denken und Wollen von dem Leben 
ihres Prinzips ſelbſt erfüllen zu laſſen, und ſo ein freies geiſtiges Reich 
vernünftigen Erkennens und Handelns aufzurichten, in welchem allein 
das wahre Univerſum zur Wirklichkeit kommt.“ Es war wohl eine 
kühne ſpeculative Idee, die der geiſtesſtarke Fichte in das befriedigte 
philoſophiſche Bewußtſein der Zeit hineinſchleuderte, ſie hob den philo⸗ 
ſophiſchen Frieden in Deutſchland für lange Zeit auf, und es iſt nicht 
ihr lleinſtes Verdienſt, daß ſie einen ſo lebendigen Kampf der Geiſter 
anfachte, in welchem die deutſche Philoſophie ein öffentliches wahrhaft 
dramatiſches Leben zu führen begann, wie es wohl jeit der periclei- 
Fach Pu in Athen die Geſchichte in keinem anderen Volk aufzuzei⸗ 
gen hat. 

Was die Wiſſenſchaftslehre in anderen tiefſinnigen Denkern unſerer 
Nation anregte, zur Entwickelung und zum Austrage brachte, bleibt 
hier auf ſich ln was fie aber Fichten ſelbſt lehrte, gehört zum 
Bilde, deſſen Entwurf meine Aufgabe iſt. 

Der innerſte Kern ſeiner Spekulation ſelbſt iſt die Aufhebung des 
ſtarren und ſchroffen Unterſchiedes zwiſchen Denken und Wollen; Den⸗ 
ken iſt ihm das Leben des Geiſtes, alle Gedanken ſind lebendige, Da⸗ 
fein hervorbringende. Darum verwandeln ſich die Begriffe in Zwecke, 
und das lebendige Denken ſelbſt zum thatkräftigen Wollen. Ein Wiſſen, 
das in ſich ſelbſt bleibt, iſt todt, wahrhaftes Wiſſen aber ſetzt ſich ſtets 
in eine ſeiner Wahrheit entſprechende Wirkung um, und wird immer zu 
einem vernünftigen Handeln. Die vernünftige Erkenntniß vollendet 
ſich in der ſittlichen That. Das iſt's, was Fichte in ſeiner Philoſophie 
lehrte, und was er ſelbſt von ihr lernte, Die von ihm erkannte Wahr: 
heit in dem Leben ſeiner Zeit zur Wirklichkeit zu bringen, war die ſitt⸗ 
liche Miſſion, die er ſelbſt von feiner Lehre empfing und der er mit 
einer Willensenergie folgte, die der Kraft ſeines ſpeculativen Denkens 
ebenbürtig war. Wie er ſie erfüllte, das liegt in ſeinen „Grundzü⸗ 
gen des Zeitalters“, ſeiner „Anweiſung zum ſeligen Leben“ 
und ſeinen „Reden an die deutſche Nation“ vor, drei 
unsterbliche Leiſtungen, gleich bewunderungswürdig wegen der Tiefe 
der Gedanken, der Erhabenheit der Geſinung und der Kunſt 
der Rede. Populär heißen dieſe Schriften, und ſie ſind es 
auch im edelſten Sinne des Wortes, denn fie find echte Volks⸗ 
bücher, ein theurer Schatz der Nation, aus welchem ſich noch viele 
künftige Geſchlechter zu edlen Gedanken und Beſtrebungen emporheben 
werden. Was man aber gemeinhin populär nennt, ſind ſie keineswegs. 
flag ſteigt nicht hinab in den gewöhnlichen, gemeinzugänglichen Vor⸗ 
lellungskreis ſeiner Hörer, ſondern reißt ſie gewaltig zu ſich empor in's 
Reich der Ideen. Was er aber ausſpricht, iſt weſenklich daſſelbe, das 
auch den Inhalt der Wiſſenſchaftslehre ausmacht. Nur das, was in die: 
fer in den ſtrengen farblojen Zügen des ſpekulativen Begriffes ſich dar⸗ 
ſtellt bier als lebendige Geſchichte, ja als die Geſchichte der Menſchheit 
ſelbſt auftritt, Gott iſt es, der ſich im menſchlichen Geſchlechte ein Da⸗ 
ſein geben will, der ihm ſchon ganz urſprünglich als leitende und len⸗ 
kende Vernunft einwohnt, der aber auch fordert, daß das Geſchlecht ſich 
ſelbſt mit Freiheit in der Vernunft erhebe, und ſein Daſein zum Spie⸗ 
gel des göttlichen Lebens mache. Mit dem bloßen Vernünftigſein be⸗ 
ginnt nur die Geſchichte der Menſchheit, ihre Aufgabe und Arbeit iſt 
es aber, daß das Menſchengeſchlecht in freier Selbſtthat vernünftig werde, 
daß es ſich ſelbſt zu dem es mache, was es ſchon ganz urſprünglich iſt, 
zum Bilde Gottes im endlichen Daſein. Dieſes große Bewußtſein ſtrebt 
1 10 in den Zeitgenoſſen zu erwecken und zu verlebendigen. Darum 
tellt er ihnen in ſcharfen und eindringlichen Zügen die Hohlheit und 
Leerheit eines Zeitalters dar, welches von ſittlichen Gedanken nichts 
wiſſen will, und überhaupt nichts anderes zu begreifen vermag, als ſich 
ſelbſt in ſeinen dürftigen Zwecken. Darum zeigt er, daß nur im Den⸗ 
ten und Wollen des Göttlichen den Menſchen ein ſeliges Leben erwarte, 
welches ihm daher ſchon in ſeinem irdiſchen Daſein aufgehen kann und 
auch aufgehen ſoll. 

Nach dem Eintritt des großen Nationalunglückes aber iſt es wiede⸗ 
rum Fichte, der ſeinen Zorn über das entkräftigte Zeitalter vergeſſend 
in überſchwenglicher Liebe zu ſeinem Volke mit einer ſittlichen Begei⸗ 
ſterung und Tapferkeit ohnegleichen, mitflammende Worte des Troſtes, 
der Aufrichtung und einer lebendigen Hoffnung an die deutſche Nation 
richtet, ſie auf ihren unendlichen inneren Werth, auf die große Aufgabe, 


die Gott ſelbſt ihr im europäiſchen Völkerleben zugetheilt, hinweiſt, und 


ihren Entſchluß fordert, ſich ſelbſt und ihr heranblühendes Geſchlecht für 
das große Werk der Befreiung würdig zu erziehen. Welche Wirkung 
dieſe Reden in Deutſchland hervorbrachten, welchen unmittelbaren Ein⸗ 
fluß ſie namentlich auf die innere Erhebung unſeres preußiſchen Vater⸗ 
landes, auf die Neugeſtaltung ſeines ganzen ſtaatlichen Lebens ausgeübt 
haben, iſt wohl im Allgemeinen bekannt genug, in ſeiner ganzen tief⸗ 
greifenden Bedeutung aber noch nicht hinreichend gewürdigt. Eine 
gütige Fügung hat es Fichte vergönnt, noch die Schlacht bei Leip⸗ 
zig und den Silberblick eines in nationaler Kraft vereinigten Deutſch⸗ 
lands zu erleben, und was ſpäter und nur zu bald in Deutſchland ge⸗ 
ſchah, nicht mehr zu erleben, und ſo mit einer ſchönen Hoffnung für 

ſein geliebtes Vaterland aus dem irdiſchen Daſein zu ſcheiden. 0 

Fichte hat, was er lehrte, gelebt. Denken und Wollen waren in 
ihm ſtets in innigſter, unzertrennlicher Einheit, und ſein tiefes ſpecula⸗ 
tives Wiſſen ſelbſt geſtaltet er zur ſchönſten ſittlichen That aus. Daher 
iſt auch in ihm der Philoſoph und der deutſche Mann gar nicht zu 
trennen. In dem einen beſtätigt und bewährt ſich der andere. Er 
ſelbſt nennt ſeine Philoſophie die weſentlich deutſche, die nur aus dem 

Innerſten des deutſchen Nationalgeiſtes hervorgehen konnte. Er ſelbſt 

kennt auch kein wahrhaftes deutſches Leben, das nicht von tiefen ſpe⸗ 

culativen Gedanken durchdrungen wäre. Er forderte ein ſolches Leben 
in ernſter, eindringlicher Mahnung von ſeinen Zeitgenoſſen, er forderte 
es auch von den ſpäteren Geſchlechtern. Möge denn der große deutſche 

Wiſſensheld, deſſen ehrwürdige, leuchtende Geſtalt wir heute in friſcher 

Erinnerung an uns vorübergleiten laſſen, auch in dem gegenwärtigen 

Zeitalter noch fortwirken in urbildlicher Kraft. 

— Der von der Studentenliedertafel geſungene Marſchner'ſche Chor: 
„Ein Mann — ein Wort“ ſchloß die erhebende Feier. 

— An der Front eines Hauſes auf der Becherſeite des Ringes 
wehte heute zu Ehren der nationalen Feier die deutſche Fahne. 

& Heute iſt der fürſtbiſchoͤfliche Rath und Domcapitular Dr. von 
Montbach von hier nach Rom abgereiſt, um dort als päpſtlicher 
Protonotar zu fungiren. 

* Heute find circa 130 Stück Pferde unter der Bewachung eines 
Kommandos Küraſſiere nach Magdeburg abgegangen. 

L [Neu aufgeſtellt im Ständehauſel find außer den ſchon er⸗ 
wähnten 5 Doppelbildern des „Abraham⸗Epos“ von Schirmer eine wun⸗ 
dervoll ſchöne, große Landſchaft aus den rhätiſchen Alpen von Blätter⸗ 
bauer (Maler und Gymnaſial⸗Zeichnenlehrer in Liegnitz); ferner eine kleine, 
ſehr wohlgefällige Landſchaft von Wilhelm Kraus; ein betendes Landmäd⸗ 
chen (Tracht der Kräuterinnen) von Moritz Scholtz in Breslau; eine 
Odaliske, großes Gemälde; eine Venus (2), italieniſche Schule, Privatbeſitz; 
ein ſehr Eunftreih und in edlem Geſchmack ausgeführte Arbeit in Holz vom 
Bildhauer Strübel hierſelbſt: ein Zimmeraltar mit Chriſtus am Kreuz, 
Maria und Johannes, ganze Figur. 

Von Dr. Robert Giſeke, welcher ſeit einiger Zeit feinen Aufenthalt 

ieder in Breslau genommen hat, wird binnen Kurzem ein ſchon unter der 
Preſſe befindlicher zweibändiger Roman: „O. L. Broock“ erſcheinen. 

N [Sommertheater.] Die geſtrige Doppel⸗Vorſtellung brachte in ihrem 
erſten Theil die ſchon in voriger Saiſon beifällig aufgenommene Poſſe: „Der 
Mentor.“ Im Ganzen führte Herr Schlögell die Rolle des unverdorbenen 
jugendlichen Magiſters mit lobenswerther Sicherheit durch, ſo daß trotz des 
geringen Lachſtoffes ein guter Erfolg nicht ausblieb, der ſich in lebhaftem Her⸗ 
vorruf der Darſteller kundgab. Darauf folgte die allbeliebte Poſſe: „Ein ge⸗ 
bildeter Hausknecht“ mit Herrn Homann in der Titelrolle, deſſen gelungener 
Coupletvortrag das Publikum zu wiederholtem ſtürmiſchen Beifall fortriß. 
Schließlich ging der Pohl'ſche Schwank: „Ein flotter Burſche von der Flotte, 
oder Krieg mit Dänemark“ in Scene, wobei der deutſche Patriotismus zur 
vollen Geltung kommt, und einige recht witzige politiſche Anſpielungen die er⸗ 
heiterndſte Wirkung hervorbringen. Vor Allen zeichnete ſich Herr Wieſe als 
berliner Bedienter durch ſeinen trockenen Humor aus; ebenſo verdiente Fräulein 
Gauger wegen ihres friſchen lebendigen Spiels in der Rolle des flotten Sces 
kadetten volle Anerkennung. 


Der hieſige Schützentag iſt nicht „ohne Reſultat“ ver⸗ 
laufen, wie ein etwas ſchielender Bericht eines hieſigen Blattes behaup⸗ 
tet, ſondern man kann wohl ſagen, daß der Hauptzweck erreicht wor— 
den iſt, nämlich der Verſuch zu einer Einigung für Abhaltung von 
Pro vinzial-Schützenfeſten. (S. den ausführlichen Bericht in 
Nr. 227 d. Bresl. 3.) Daß der angenommene Plan für dieſe Eini⸗ 
gung allgemeine Zuſtimmung finden wird, dürfte daraus gefolgert 
werden, daß bereits einige Gilden im Voraus ihren Beitritt zugeſichert 
und den Vorſtand des hieſigen Schützencorps um Zuſendung des Pro⸗ 
tokolls erſucht haben. — Das Frei- oder Lagenſchießen war am 
vorigen Sonnabend ſehr frequentirt. Es wurden im Ganzen 571 
Lagen (à 4 Schuß) geſchoſſen. Sieger blieb Herr Goldarbeiter 
Jackwitz hierſelbſt, nächſt ihm war ein Mitglied der glogauer 
Gilde der beſte Schütze. Herr Jackwitz hatte 92 Zirkel (die Scheibe 
war in 24 Zirkel getheilt), der glogauer Kamerad 91 Zirkel (welche 
Zirkelzahl übrigens von noch 3 Schützen geſchoſſen worden war). Es 
war im Allgemeinen ſehr gut geſchoſſen worden, denn die Geldprämien 
(mit dem Diviſor 10) langten nur auf Diejenigen, welche 88 Zirkel 
geſchoſſen hatten; ſchon die 87⸗Zirkler fielen durch. — Abends vers 
einigte ein gemüthliches Tänzchen noch mehrere Schützen, unter denen 
ſich auch einige auswärtige Deputationen befanden, im kleinen Saale 
des Schießwerders. 

+ [Statiſtiſches.] Unter den Gewinnbeträgen der preußischen Bank⸗ 


Directoren nimmt Breslau im verfloſſenen Jahre erſt die fünfte Stelle ein 
und zwar: die Hauptbank mit 297,047 Thlrn., 


Stettin = 245,438 Thlrn., 
Magdeburg 177,685 Thlen,, 
Köln „137,102 Thlen;, 
Breslau „134,771 Thlrn. 


Da in dem verg. Jahre hier größere Ausfälle nicht vorgekommen jiad, da 
ferner das Privatdiscontgeſchäft hier andauernd beſchränkt bleibt, fo verdient 
dieſes Reſultat wohl die Beachtung der hieſigen Kaufmannſchaft und der lei⸗ 
tenden Oberbehörde. 

? [Die Linder erſchen Damen⸗Flußbäder an der Matthias⸗ 
un Durch den Bau des Fangdammes kann das Wellenbaſin für Herren 
in dieſem Jahre nicht nel Ja werden. Dagegen freut es uns, melden zu 
können, daß die Damen ⸗Flußbäder daſelbſt am anderen Oderarme der 
Matthiaskunſt durch das Schlagen des Fangdammes ſehr gewonnen haben. 
Durch die Fluthrinne ſtrömt nun das Waſſer, welches früher dem Wellen⸗ 
baſſin zugeführt wurde, den Damen⸗Flußbädern zu, und iſt dadurch in den⸗ 
elben eine jebr ſtarke Strömung, welche in früheren Jahren nicht was. Das 

108 ift Schnell, fließend und rein. Douchen in Brauſeform find ange⸗ 
bracht, auch die Anzahl der Badezelte vermehrt, und ſehr zweckmäßig einge⸗ 
richtet, ſo daß wir ſie den badenden Damen auf's Beſte empfehlen können. 
Die warmen Wannenbäder aller Art bewähren ihren alten Ruf, 

bb. = Am 16, Mai fand in der Armenhaus⸗Kirche die Prüfung der 
kathol. Schule Nr. VI. ſtatt, zu der ſich außer dem Schulinſpektor Pfarrer 
Lichthorn und dem Reviſor der Anſtalt, Kaplan Stern, eine zahlreiche 
Sue eingefunden hatte. Die Leiſtungen der drei Klaſſen unter dem 

auptlehrer Regent, den Lehrern Matſchke und Mayer waren durchaus 
befriedigend und um ſo erfreulicher, als die Schule, deren Schülerzahl ſich 
gegenwärtig auf 221 beläuft, erſt 2 Jahre beſteht. Die Prüfung machte auf 
die Anweſenden einen ſichtlich günſtigen Eindruck und ſchloß mit einer Rede 
des Schulinſpektors, der die Bemühungen der drei Lehrer anerkennend her⸗ 
vorhob. Die Probezeichnungen und Probeſchriſten waren ſauber angefertigt 

— bb = Die Schifffahrt iſt trotz des allerdings nur mäßigen Steigens 
des Waſſers immer noch nicht recht in Gange. Dagegen bedecken den Strom 
bis in die Gegend von Barteln ca. 500 Stämme von diverſen Dimenfionen. 
Unterhalb iſt der Schiffsverkehr ebenfalls noch gedrückt. An Ladungen mangelt 
es von Stettin und Berlin ſtromaufwärts nicht, insbeſondere ſchwimmen noch 
rd @ mit Salz und Kaufmannsgütern, freilich bei dem niederen Waſſer⸗ 

ande länger als ſonſt und mußten von Croſſen aus 17 bis 18 Graben gehauen 
werden, um paſſiren zu können. Von Pommerzig nach Blumberg ſtromaaf⸗ 
wärts arbeiten ca. 90 Kähne mit Salz und Gütern nach hier. Der hüeſige 
Oberpegel zeigte den 15. 14 F. 3 3., den 16. 14 F. 6 3., den 17. 14 F. 9 3. 
den 18. 14 F. 10 3., den 19. Mittags 15 F. 4 3.5 der Unterpegel den 18. 
2 F. 2 3., den 19. heut Mittag 2 F. 3 3. Von Seiten der kgl. Behörden 


iſt eine Reviſion unterhalb des Stromes heute vorgenommen worden und zwar 


unter Aufſicht des kgl. Geh. Waſſerbaurathes Kawerau. — An dem Fang⸗ 
damm an der Königsbrücke wurde bisher thätig gearbeitet. Geſtern Morgen 
ſtürzte ein Theil der Böſchung des Promenaden⸗ufers herab. 


= X = Die geftrige angenehme Kühle, ſcheinbar ſogar ſchwankende Wit⸗ 
terung, hatte trotzdem die gewohnten Sonntagstouriſten nicht von ihrer lange 
gepflegten Wanderpaſſion zurückgehalten. Waren doch gegen 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags Tauſende von Menſchen mit Fortſchrittsbeinen auf der Wanderung und 
verſtreuten ſich über alle beliebten Punkte der grünen Oderlandſchaft. Im 
Volksgarten glich der Anblick der Menge Beſucher einem Nomadenzuge und nur 
der Starke wich nicht zurück vor dem Andrange in Bewegung geſetzter Men⸗ 
ſchenwogen. Die Vorſtellungen im Circus waren gedrängt voll, der Indianer 
für hunderte ein Gegenſtand der Neugier. Uebrigens iſt er ein ſchönes Exem⸗ 
plar von athletiſchem kräftigen Bau und ſeine trainirte Muskulatur auch nicht 
zu verachten. So wogte der geſellige Strom aller Orten wie Ebbe und Fluth 
kommend und gehend, bis nach 10 Uhr die Heimath wieder nach Hauſe mahnte. 

r Am Sonnabend Nachmittag betraten der Commis und der Haushälter 
des Neumarkt Nr. 12 etablirten Kaufmanns Müller den Vorkeller und 
nahmen dort zwiſchen leeren Fäſſern verſteckt und hingekauert einen unbe⸗ 
kannten Menſchen wahr, den jedenfalls keine ehrliche Abſicht in die Tiefe 
geführt hatte und der nur mit Widerſtreben ſeinem Schlupfwinkel entſtieg. 
Auf die Frage, was er hier gewollt, äußerte er ſehr naiv, daß er ſich vor 
der Polizeibehörde verſteckt habe, weil ſeine Militärpapiere nicht in Ordnung 
ſeien. Es war aber überhaupt nichts mit ihm in Ordnung, denn als man 
ihn heraufſchleppte, ergriffen zwei Spießgeſellen, die an der Hausthüre ge⸗ 
wartet hatten, um das etwa geſtohlene Gut in Empfang zu nehmen, die 
Flucht. Auch der ſchon ergriffene Kerl entfloh, wurde aber verfolgt und auf 
der Kirchſtraße eingeholt. Man fand bei ihm 8 Dietriche vor. Er iſt ſchon 

wiederholt beſtraft. — Von einem Polizeibeamten wurde geſtern ein Mann 
verhaftet, welcher von der Behörde geſucht wurde, weil er auf der trachen⸗ 
berger Chauſſee eine Kiſte mit Kirchenkerzen geſtohlen hatte. Er ent⸗ 
floh aber auf dem Transport und retirirte in ein Haus auf der Weintrau⸗ 
bengaſſe, welches zwei Ausgänge hat. Doch wurden beide ſchnell beſetzt und 
der Menſch wurde ergriffen, der einen Theil des geſtohlenen Gutes noch bei 
ſich führte. Er wurde gebunden und dann noch unter nicht geringem Zur 
laufe der Menge nach dem Polizeigefängniß geſchafft. 

4 Ein Dieb wurde am Sonnabend vom Polizeigefängniß aus in das 
Präſidialgebäude geführt, um dort vernommen zu werden. Er benutzte einen 
günſtigen Augenblick zur Flucht und entkam. Kurze Zeit darauf trat der⸗ 
ſelbe Poltzeibeamte, der ihn vorher transportirt hatte, in ein Lokal auf dem 
Neumarkt ein und gewahrte zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen den Flücht⸗ 
ling dort ganz arglos bei einem Glaſe Bier ſitzen. Er ſorgte jetzt ſelbſt⸗ 
verſtändlich dafür, daß er wieder dorthin kam, wohin er augenblicklich gehörte. 

Verloren wurden: ein Portemonnaie mit 2½ Thaler Inhalt und ein 
goldenes Medaillon. 

Gefunden wurden: ein Notizbuch und zwei Stubenſchlüſſel. 

Im Laufe der verfloſſenen Woche ſind, außer einem in der Oder 
aufgefundenen neugeborenen todten Kinde, weiblichen Geſchlechts, 30 
männliche und 39 weibliche, zuſammen 69 Perſonen als hier Orts geſtor⸗ 
ben polizeilich gemeldet worden. — Hiervon ſtarben: Im Allgemeinen 
Kranken⸗Hoſpital 6, im Hoſpital der barmherzigen Brüder — im Hoſpital 
der Eliſabetinerinnen J, im Hoſpital der Diakoniſſinnen (Bethanien) 1 und 
in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt 2 Perſonen. 


O Görlitz, 17. Mai. (Jubiläen. Am geſtrigen Tage hatten wir 
eine doppelte 50jährige Jubel⸗Feier. Herr Hauptlehrer Bürger und Herr 
Poſt⸗Conducteur Schöner waren die Jubilare. Herrn Bürger brachte 
Morgens 9 Uhr das Lehrer⸗Collegium der hieſigen Bürger⸗ und Volksſchu⸗ 
len ein Ständchen. Hierauf nahm der Jubilar im Zimmer des Rector 
Berg die Glückwünſche der ſämmtlichen Lehrer entgegen, denen ſich die der 
Geiſtlichkeit, des Magiſtrats und der Stadtverordneten anſchloſſen um 10 
Uhr begaben ſich ſämmtliche Theilnehmer — der Jubilar geführt vom Su⸗ 
perintendenten Bürger und Bürgermeiſter Richtſteig — in die Peterskirche, 
wo Superintendent Bürger nach der Feſtrede den Jubilar einſegnete. Nach⸗ 
mittags fand ein ider Nich in der Societät ſtatt. Die Reihe der Toaſte er⸗ 
öffnete Bürgermeiſter Richtſteig mit einem Trinkſpruch auf den König; ihm 
folgte der auf dem Jubilar. Ausgebracht vom Superintendent Bürger. 
Hierauf forderte Rector Berg zu einem Hoch auf die ſtädtiſchen Behörden 
auf. Bürgermeiſter Richtſteig dankte in einem Toaſte auf die Lehrer. Von 
den ſpäteren zahlreichen Toaſten heben wir beſonders einen humoriſtiſchen 
Toaſt in Verſen vom Contor Lehfeld in Markersdorf — der eine gereimte 
Chronik des Lebens Bürgers enthielt und ein ſehr warm empfundener echt 
poetiſcher Toaſt des Director Schütt auf den Lehrerſtand, ſo wie die Dank⸗ 
worte des Jubilar hervor. l 

Herr Poſt⸗Conducteur Schöner wurde am frühen Morgen durch ein 
Ständchen der Jägerkapelle überraſcht. Um 11 Uhr wurde er per Extra⸗ 
Poſt auf den Bahnhof abgeholt, wo ihm der zur Feier gekommene Ober: 
Poſt⸗Director Schulze aus Berlin von Seiten des General⸗Poſt⸗Amtes eine 
goldene Uhr nebit Kette mit einer herzlichen Anſprache überreichte. In die 
Uhr waren die Worte gravirt: „Dem Poſt⸗Conducteur Gottlieb Schöner zu 
ſeinem 50jährigen 5 von ſeiner vorgeſetzten Behörde.“ Nach⸗ 
mittag vereinigte das Feſt eine große Zahl Theilnehmer im Gaſthofe zur 
Stadt Prag, woſelbſt es in heiterſter Weiſe bis in die ſpäten Abendſtun⸗ 
den dauerte. . 


e. Löwenberg, 18. Mai. Die im biefigen Logengebäude am 11. Mai 
eröffnete Ausſtellung iſt von ungefähr 90 Ausſtellern beſchickt worden, und 
bietet eine ſo reiche Auswahl der verſchiedenſten und gediegenſten Erzeugniſſe 
des gewerblichen Fleißes dar, daß man alle Urſache hat, die gediegene Kraft 
und das ehrenwerthe Wirken unſeres hieſigen Handwerkerſtandes anzuerken⸗ 
nen und zu würdigen; es fehlte faſt kein Gewerbe, faſt jedes iſt mit wackeren 
Arbeiten vertreten; Tuche und Bukskine von den Meiſtern Gude, Töpler, 
Berner und Werner u, |. w. Außerdem Tiſchplatten von Gyps⸗Marmor 
aus dem neuländer Gypsbruche; eine Auswahl brillant geſchliffener Tovaſe, 
8 biefige Zeche; ſchleſiſches Herbarium vom hieſigen Lehrer Dreßler. 

ls herrlichſtes Product aus dem Thierreiche, von der Rauperei bis zur 
Weberei, einheimiſche Seidenſtoffe von C. Scholz und J. C. Friedrich 
ſſchleſiſche Central⸗Haspelanſtalt) in Bunzlau. Die Regierung hat eine Ver: 
looſung der einzelnen Gegenſtände nicht genehmigt. — Eine weithin bekannte 
bieſige Perſönlichkeit, der als Blücherfeſt⸗Broſchürenverfaſſer unermüdliche 
Dr. med. Hübner, iſt am 8. Mai im Alter von faſt 69 Jahren nach lan⸗ 
gen Leiden geſtorben. 


Liegnitz, 18. Mai. Die Feier des 100jährigen Geburtstages 
Fichte's findet auch hier ihren würdigen Ausdruck, indem geſtern Abend 
im techniſchen Verein vom Herrn Lehrer Ilſe ein ſehr gediegener Vortrag 
über Fichtes Leben und Wirken als Staatsbürger und Philcſoph gehalten 
wurde. 


“ Kauth, 18. Mai, [Der kat holiſche i 
heute fein zweites Stiftungsjeſt, und es wurde zugleich auch die neue Vereins: 
gehn in der Kirche durch den Herrn Erzprieſter Buchmann geweihet. 

rotz der ungünſtigen Witterung hatten ſich vom breslauer Vereine in Be⸗ 

leitung ihrer Präſes fünfzig Mitglieder mit der prächtigen Fahne, und 
ſechsundzwamig aus Neumarkt eingeſunden. Der Nachmittag war dem 
geſelligen Vergnügen gewidmet. Ru Brauergarten ward eine Bühne er⸗ 
richtet, auf welcher dramatiſche Vorträge und vierſtimmige Geſänge von 
bieſigen und breslauer Vereinsmitgliedern zu Gebör gebracht wurden, wobei 
ſich gegen 600 Zuhörer verſammelt haben konnten. 


E. Hirſchberg, 18. Mai. [Schneekoppe. — Verſchiedenes.] Herr 
Summer in Warmbrunn, welcher, nebenbei gejagt, zu jeder Jahreszeit auf 
den Beinen iſt, entwickelt jetzt um ſo mehr große Thätigkeit, als der Som⸗ 
mer ibm, der Koppe wegen, mehr und mehr auf den Leib rückt, und ſein 
neues Gasthaus dort oben noch zu den Ferien, den großen, heißt das, zur 
brillanteſten Einweihung fertig ſein ſoll. Durch thätige und liebreiche men⸗ 
ſchenfreundliche Unterftügung des Herrn Kameral⸗ Director v. Berger er: 
muthigt, wird Sommer nun doch noch die neue Reſtauration auf der Schnee⸗ 
foppe zwei Stock hoch, mit 29 Zimmern und einem Geſellſchaftsſaale von 
40 Fuß Länge und 38 Fuß Breite, erbauen. Bereits bauen rüftige Zim⸗ 
merleute unter Anleitung des Herrn Zimmermeiſters Anſorge in Warm⸗ 
brunn mit Eifer an demſelben. Während Herr Michaleck ſeine vergrößerte 
Schneegruben⸗Baude als nun wieder eröffnet empfiehlt, iſt nun auch in 
Arnsdorf eine neue Gebirgsführer⸗Station errichtet worden, und wird 
Herr Gaſtwirth Höckel gleichzeitig auch Pferde für Diejenigen, natürlich für 
Geld, zur Disposition ſtellen, welche reitend das Hochgebirge — beſteigen 
wollen. Die neue Einrichtung der arnsdorfer Poſt ijt in der That eine aus: 

ezeichnete. Briefe, welche Abends von Breslau abgehen, werden nächſten 

orgen in Arnsdorf halb 8 Uhr, die, welche Morgens von Breslau abge- 
hen, Abends 5 Uhr ausgegeben. Da die Cariolpoſt mit 2 Pferden befördert 
wird, wäre es vielleicht auch möglich, eine Perſonenbeförderung auf der Tour 
einzurichten und für die Sommerfaifon ſogar recht wünſchenswerth. Uebri⸗ 
gens ſorgt man für Verſchönerung des reizend gelegenen Arnsdorf, und baut 
die evangel. Gemeinde einen neuen — Kirchthurm, der den Ort ſchon von 
ferne achtungsvoll repräſentiren und nebenbei 10,000 Thlr. abſorbiren wird, 
während die kathol. Gemeinde ihren Thurm renovixen und die Glocken vom 
Glockenthurm auf denſelben bringen läßt. An die Errichtung eines Armen⸗ 
und Krankenhauſes wird nächſtdem — gedacht werden. Auch ſonſt läßt man 
es ſich angelegen ſein, den Fremden den Sommeraufenthalt überall ſo ange⸗ 
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nehm wie möglich zu machen, und hat jetzt auch Herr Gaſtwirth Heidrich 
in Wernersdorf, unter den bekannten Biberſteinen, feinen alten „freund⸗ 
lichen Hain“ durch einen ſehr ſchönen Neubau mit vielen comfortablen 
Quartieren für „Einzelne“ und „ganze Familien“ geſchmackvoll verjüngt. 
Nur eine Viertelſtunde von Hermsdorf u. K. entfernt, mit einer reizenden 
Ausſicht nach dem Gebirge, können wir dieſes neue Gaſthaus beſtens em⸗ 
pfehlen. — Der Landrath v. Grävenitz hat einen 6wöchentlichen Urlaub 
genommen. 


Schmiedeberg, 17. Mai. [Schul⸗ und andere ſtädtiſche An⸗ 
gelegen heiten.] Innerhalb der letzten Wochen haben hier die Schulprü⸗ 
fungen mit erfreulichen Reſultaten ſtattgefunden. Schmiedeberg zählt drei 
evangeliſche ſelbſtändige Schulen, nämlich die Hauptſchule, die Ober⸗ und die 
Niederſchule. Die Hauptſchule zerfällt in 3 Knabenklaſſen und eine 2klaſſige 
Mädchenſchule. Die erſte Knabenklaſſe zählt 22, die zweite 34, die dritte 41, 
zuſammen 97 Knaben; der Rectorklaſſe ſind bis jetzt Latein und Geometrie 
als Unterrichtsdisciplinen erhalten dee Die Mädchenſchule zählt in 


2 Klaſſen zuſammen 82 Mädchen. In Ober⸗ und Nieder ⸗Schmiedeberg find 
die Schulen 2klaſſig und gemiſchten Geſchlechts, davon zählt erſtere 103 Kin⸗ 
der, 59 Knaben und 44 Mädchen, letztere 99 Kinder, 58 Knaben, 41 Mäd⸗ 
chen. An dieſen Schulen ſind 1 Rector (Philologe) und 5 Lehrer, worunter 
1 Hilfslehrer, angeſtellt. Die hieſige katboliſche Stadtſchule iſt ihrer äußern 
Eintheilung nach Alaſſig und gemiſchten Geſchlechts. Die untere Klaſſe zählt 
27 Knaben, 24 Mädchen, alſo 51 Kinder, welche ein Lehrer unterrichtet, die 
unter einem andern Lehrer vereinigte Mittel⸗ und Oberklaſſe hat 26 Knaben, 
23 Mädchen, mithin 49 Kinder. Es beſuchen alſo die Schule 100 Kinder. 
Während der Wirkſamkeit der beiden neuen Lehrer ſeit einem Jahre iſt die 
Schule in anerkennenswerthem Fortſchritt begriffen. Im Turnen werden die 
Knaben beider Confeſſionen, an Zahl über 70, durch Hrn. Cantor und Lehrer 

acher an einem beim Schießhauſe im Freien aufgeſtellten ziemlich voll⸗ 
tändigen Apparat, geübt. Unſere Jugend nimmt ſichtlich lebhaften Antheil 
an dieſen Uebungen und zeigt bereits viel Gewandtheit. Ein Männer⸗Turn⸗ 
Verein iſt in der Einrichtung begriffen. Von äußeren Verſchönerungen hat 
unſere Stadt eine Vermehrung durch einen neu angelegten Weg mit Allee 
von der katholiſchen Kirche aus nach dem Schießhauſe erhalten. Eine an⸗ 
dere, beſonders den Wünſchen unſerer Sommergäſte entſprechende, Anlage 
iſt eine in der nahen Frieſe'ſchen Bleiche neu eingerichtete comfortable Bade: 
Anſtalt mit 5 Wannen, einem Baſſin und einer Douche. Nach Verlangen 
werden auch hier verſchiedene Brunnen zu haben ſein. Unſer durch ſein ge⸗ 
mäßigtes und 70 Klima wie durch ſeine reizende Lage günſtig renom⸗ 
mirter und vielfach beſuchter Ort dürfte nunmehr im Sommer eine bedeu⸗ 
tendere Frequenz von Fremden erhalten, da hier Quartier und Lebensunter⸗ 
haltung billig, ein ſich hier Aufhaltender, krank oder geſund, ganz ungenirt 
leben kann und Schmiedeberg einen ganz vorzüglich gelegenen Auswande⸗ 
rungspunkt zu abwechſelnden Partien ſowohl in die nahe Umgegend als auf 
das nur in 2 Stunden zu erreichende Hochgebirge wie in das benachbarte 
Böhmen bildet. Das neue Hospiz auf die Koppe wird ſchon im Holzwerk 
angefertigt, es ſoll bereits Ende Juni zur Aufnahme von Fremden den 
höchſten Punkt Schleſiens zieren. 


ö Neiſſe, 16. Mai. [Zur Tageschronik.] Vergangenen Sonntag 
unternahm der hieſige Geſangverein eine Fahrt nach Weidenau, um durch 
ſeine Gegenwart die Gründung eines derartigen Vereins feiern zu helfen. 
— Dinſtag feierte die hieſige Philomathie im Voraus Fichte's Geburtstag. 
Herr Referendar Herring ſchilderte in einem eingehenden Vortrage das Leben 
und die Wirkſamkeit dieſes Helden unter den Denkern. — Vor einiger Zeit 
wurde hier in der Nähe des Bahnhofes ein junger Hirſch von einem 
Fleiſcherhunde angehetzt und ſpäter gefangen. Derſelbe iſt aus dem bechauer 
Forſt entflohen und wurde dem Beſitzer des Jagdreviers zugeſprochen, der 
ihn aufzuziehen gedenkt. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meldet, iſt der Regierungsrath v. Stülpnagel aus Liegnitz hier eingetrof⸗ 
fen, um ſich an Ort und Stelle perſönlich über die zwiſchen Civil und 
Militär dieſer Tage ſtattgehabten Exceſſen zu inſtruiren. 

— Liegnitz. Beſondere Theilnahme erregt das Unglück, welches am 
verfloſſenen Freitage dem hierſelbſt ſtationirten Gendarm R. begegnet iſt. 
Derſelbe beabſichtigte in amtlicher Beziehung einen Ritt aufs Land zu ma⸗ 
chen. Auf dem Töpferberge ſoll ein Geräuſch das Pferd erſchreckt und daſ⸗ 
ſelbe einen Sprung nach der Seite gethan haben, wobei der Säbel des Rei⸗ 
ters von irgend einem Gegenſtande erfaßt, abgeriſſen und dem bereits auf⸗ 
geregten Thiere mit ſolcher Gewalt zwiſchen die Beine geſchleudert worden 
iſt, daß es davon gänzlich ſcheu wurde und ſchnaubend ſich vorwärts ſtürzte. 
Bei dieſem wilden Laufe rannte es mit ſo großer Gewalt an eine Wagen⸗ 
Deichſel, daß ibm dieſelbe eine Strecke in den Leib fuhr und dabei abbrach. 
Das Deichſelſtück blieb in dem Pferde ſtecken, dieſes aber brach, theils durch 
den gewaltigen Stoß, theils vor Schmerz zuſammen, fiel dabei zum Theil 
auf den Reiter und zerſchlug demſelben den Knochen des einen Oberſchen⸗ 
kels. Am 17. lebte das argverletzte Thier noch. Das abgebrochene Deich⸗ 
ſel⸗Fragment iſt ihm zwar aus der tiefen Wunde herausgezogen worden, 
doch ſollen einige Eiſentheile von einer Kette darin ſtecken geblieben ſein. 
Der verunglückte Reiter befindet ſich in Pflege und wird hoffentlich wieder 
dienſtſähig werden. — Am 16. d. M. wurde das Haus, welches die Ecke 
des kleinen Ringes und der Hainauerſtraße bildet, von einer ſehr zahlreichen 
Menſchenmenge in Augenſchein genommen. Daſſelbe hatte, da das Neben⸗ 
gebäude wegen eines Umbaues, ſeines inneren Haltes zum großen Theil 
beraubt war, eine bedeutende Senkung nach dieſer Seite hin bekommen, ſo 
daß Gefahr für ſeine Bewohner in Ausſicht ſtand. Dieſelbe hat auch in 
dem ſachkundlichen Gutachten der ſtädtiſchen Bau⸗Kommiſſion ihre Beſtäti⸗ 

ung gefunden. Ein Theil der Bewohner des qu. Hauſes hat auf Anrathen 
A innegehabten Lokalitäten bereits geräumt. 

OD Glaz. In der am 16. d. M. abgehaltenen Verſammlung des Ge⸗ 
werbe⸗Vereins wurde, nach einer Meldung des „Volksblattes“, beſchloſ⸗ 
ſen, dem Vorſitzenden des breslauer Central⸗Gewerbe⸗Vereins, der ſich be⸗ 
müßigt gefunden, in einer Sitzung deſſelben den Standpunkt des glazer 
Vereins mit ſarkaſtiſcher Redewendung als einen ieh hohen zu bezeichnen, 
weil derſelbe den Anſichten und Erklärungen des Maurermeiſter Peſche zu 
Breslau über die Gewerbe⸗Geſetzgebung beigetreten ſei, durch die Preſſe 
entſprechend zu antworten. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Amtliche Börſen⸗Aushänge. : 

Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß ein officieller Ab: 
druck der am 29. v. M. von den preußiſchen und franzöſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten paraphirten Verträge und Uebereinkünfte zwiſchen dem 
8 bezw. Preußen und Frankreich nebſt Anlagen und 

chlußprotokoll in unſerem Bureau eingeſehen werden können. 
Breslau, 15. Mai 1862. Die Handelskammer. 

Die von dem kaufmänniſchen Begleiter der oſtaſiatiſchen Expedition, Com: 
merzienrath Fr. Wolff, erſtatteten Berichte über die Handelsbeziehun⸗ 
gen von Singapore, Sarawak, Siam, China und Manila ſind 
lahr eingegangen und können in unſerem Bureau eingeſehen, auch s. r. 


leihweiſe ausgehändigt werden. 
Breslau, 16. Mai 1862. Die Handelskammer. 


Leipzig, 15. Mai. I Wollbericht.] Während gegenwärtig über 
verſchiedene größere Poſten Wolle noch Unterhandlungen ſchweben und währ 
rend mehrjeitigen Nachfragen nach Kammwollen, 19 — und Zackel nicht 
genügt werden konnte, hat der Verkauf in unſerer Oſtermeſſe bis jetzt circa 
2500 Centner in verſchiedenen Wollen erreicht. — Das erſte Telegramm der 
laufenden londoner Auction, welches einen Abſchlag von 144 Pence pr. Pfd. 
bei auſtraliſchen Wollen meldete, die Vernachläſſigung, welche Na Tuche 
während der Meſſe erfuhren, und die Nähe der bevorſtehenden Schur drück⸗ 
ten auf Stimmung und Preiſe und wurden feine Schurwollen mit einem 
Abſchlag von 18—20 Thlr. gegen Schurpreiſe vergebens ausgeboten, Mittel: 
wollen jedoch bei 10—12 Thlr. Unterpreiſen gehandelt, und mehr noch als 
Gerberwollen, welche ungewöhnlich viel noch von erſter Hand ausgeboten 
wurden, waren Locken und feine Lammwollen vernachläſſigt. — Namentlich 
machte die Nähe der Wollmärkte die Nehmer ebenſo zurückhaltend wie die 
Anbieter entgegenkommend, indem beide Theile folgenden Bedenken Raum 
gaben: 1) Wäre Amerika noch ſehr fern jenem Zuſtande der Ruhe oder gar 
eines ſichern Friedens, welche allein deſſen alte Conſumtionsfähigkeit bedin⸗ 
gen. 2) Wären die Verluſte der Händler und Spinner (die in der Schur 
ibren Jahresbedarf decken) zwei Jahre hinter einander zu empfindlich gewe⸗ 
ſen, als daß ſie zur Schur nicht noch lebhaft daran denken ſollten. 3) Wä⸗ 
ren die alten Lagerbeſtände, zum Theil bei Erzeugern ſelbſt, im Ganzen noch ſo 
jtoß, wie fie ſeit der 1849er Schur nicht geweſen. 4) Müſſe das ungewöhn⸗ 

ch große Quantum auſtraliſcher Kammwolle in 9 — londoner Auction 
ſo unmittelbar vor den Wollmärkten unfehlbar einen ſtarken Druck auf letz⸗ 
tere ausüben. 5) Wäre noch nie ſo wenig wie im laufenden Jahre con⸗ 
trahirt geweſen und ſomit die Wollen mehr als je in erſter Hand, die auch 
einſichtigerweiſe auf Alles gefaßt ſei. 0 } : 

Der letztere Umſtand, begleitet von der vortrefflichen Frühjahrswitterung, 


läßt in dieſem Jahre im Allgemeinen gute Wäſchen erwarten gegenüber der 
in letzteren Jahren vielfach geübten Praxis einer ſchlechten Behandlung und 
künſtlichen Fettfütterung: ein induſtrielles Gebaren, dem entgegen zu treten 
vieljeitig die Stimmen laut werden. — Eine überſichtliche Zuſammenſtellung 
der Wollquantitäten, die ſich im letzten Wolljahre auf unferem Platze im 
Handel und Verbrauch bewegten, ergiebt ſolge annähernde Ziffern: 
Befahrung des hieſigen Schur⸗Wollmarktes und Nebenkäufe ca. 10,000 Ctr. 


Verbrauch der beiden Kammgarnſpinnereien unſeres Platzes 18,000 s 
Verkauf nach auswärts unſerer Proper⸗ und Commiſſions⸗ 

Lager incl. Meßzufuh renn. s 15,000 = 
Gerber dle nnn 88 „ 4,000 = 
Halbfabrikate: Kämmlinge, Kammzug 2C.......-.-.-...- 6,000 = 
Ordinäre Wollen: Zigaia, Zadel ꝛc· -- 4,000 


Zufammen... 57,000 Ctr. 
Dieſes Quantum iſt im Steigen begriffen, da unſer Platz ſich der Auf⸗ 
merkſamkeit der fremden Conſignateure, welche die günſtige Lage unſeres 
Marktes als Stapelplatz für die Induſtriebezirke Sachſens und Thüringens 
zu würdigen wiſſen, immer mehr erfreut. Andererſeits unterſtützen unſere 
großen Geldinſtitute in coulanter Weiſe mit Vorſchüſſen zu billigem Zins⸗ 
fuße das Commiſſionsgeſchäft in Wolle und Producten überhaupt. 


Breslau, 19. Mai. [Wochenbericht des Schleſ. Landw. Central ⸗ 
Comptoir.] Wir 91 00 von der Witterung dieſer Woche eine erfreuliche 
Aenderung zu berichten, Servatius und Pankratius brachten uns nicht 
Kälte, ſondern Regen. Wir hatten faſt täglich ſtarke Gewitterregen, die au 
den Stand der Saaten den erfreulichſten Einfluß ausüben; dies gilt au 
vom Raps, der gegenwärtig mehr oder minder abgeblüht hat, und dürfte ſo⸗ 
mit der Taſchenanſatz durch die Feuchtigkeit des Bodens weſentlich gefördert 
werden. Von auswärts hört man, daß der Regen nicht allgemein war und 
wurde vielſeitig über Mangel daran, wie über Dürre geklagt. Deshalb 
waren die Berichte im Felde auch nicht mehr des bisherigen Lobes ſo voll 
und nicht ſelten hörte man Fenn vor ſpäteren Täuſchungen ausſprechen. 
Inzwiſchen war der Ton im Getreidehandel jedoch flau; denn faſt überall 
hatten die Frühjahrszufuhren einen gewiſſen, momentanen Ueberfluß er⸗ 
zeugt, der angeſichts der guten Ausſichten für die nächſte Ernte, deren Ent⸗ 
fernung und der Gefahren, wie des großen Bedarfes inzwiſchen, vergeſſen 
ließ. Die Konſumenten verſorgten ſich nur mit dem Nöthigſten und ſo war 
auch der Begehr nur ſchwach und das Geſchäft ohne Leben. England be 
richtete zuletzt von Geſchäftsſtille und notirte zum Theil auch niedrigere 
Preiſe. Ebenſo hatte Mehl in Frankreich ſeine kürzliche Wertherhöhun 
nicht voll behauptet, und während ſeine Weizenſorten eher beſſer bezahlt 
wurden, waren ordinäre Sorten vernachläßigt und Roggen weniger gefragt; 
bei 1 Angebot ſekbſt etwas niedriger. In Belgien beſchränkten öf⸗ 
fentliche Verkäufe den Kein Verkehr und drückten im Verein mit ſchönem 
Wetter, auf den Werth des Getreides im Allgemeinen. In Holland ver⸗ 
hinderte feſte Haltung der Inhaber einen ferneren-Drud der Preiſe für 
Waare, aber das Geſchäft blieb ohne Umfang und Termin⸗Roggen nach⸗ 
gebend. Desgleichen erfuhren Raps⸗Preiſe einen Preisdruck. Am Unter⸗ 
rhein verloren Weizen und Roggen ebenfalls im Werthe. Am Oberrhein 
ſtützte denſelben ne die ſüddeutſchen Schrannen und Schweizer: 
Märkte verkehrten theils unter mäßiger Hauſſe, theils unter ſchwacher Baiſſe. 
In Ungarn zeigte ſich einige Frage für Weizen und Roggen. In Sachſen 
war es unverändert flau, und erhalten deſſen Hinterländer gleichfalls genü⸗ 

ende Zufuhren, ſo daß daſelbſt gleichfalls ruhige Stimmung vorherrſcht. 
Aus Stettin ſchreibt man über Weizen; Von den engliſchen Märkten 
gehen noch immer flaue Berichte ein, aber, nachdem ſich unſer Markt nur 
circa 6—7 Wispel niedriger geſtellt hat, ſcheint man denſelben endlich doch 
mehr der Beachtung zu würdigen, welche er, bei den billigeren Preiſen, und 
dem unerhört gedrückten Stande der Seefrachten, verdient. Es ſind in den 
letzten Tagen auch manche Abſchlüſſe nach England gemacht, und um fer⸗ 
nere wird noch unterhandelt. Wie es ſcheint, hat die rückgängige Preisbe⸗ 
wegung damit vorläufig einen Haltepunkt erreicht, und es iſt. da ſich unſer 
Markt nur ſelten auf längere Zeit ruhig verhält, ſehr wahrſcheinlich, daß 
derſelbe bald einmal wieder dem Fortſchritte huldigen wird. Geſtern ſchon 
zeigte ſich große Feſtigkeit im Handel, mit der neuen Erſcheinung eines klei⸗ 
nen Reports für ſpätere Sommer⸗ Termine, nachdem wir Wochen lang 
Deport gehabt hatten. — Der Umſatz dieſer Woche war nicht bedeutend, 
da loco Waare vernachläßigt blieb, Termine aber, nur wenig offerirt wa⸗ 
ren. Ueber Roggen. Unſere Zufuhren werden täglich kleiner. Zwar iſt 
auch der Abzug ſeewärts jetzt ſehr beſchränkt, aber dahingegen zeigt ſich 
ziemlich lebhafter Begehr für das Konſum der Umgegend, welcher auch bis 
zur neuen Ernte anhalten dürfte, und dem unſer gegenwärtiges, beſcheide⸗ 
nes Lager von circa 2000 Wispeln nicht gewachſen iſt. Berlin indeß ſcheint 
eine weichende Tendenz annehmen zu wollen, und es wird uns daher wohl 
bald wieder Manches von den polniſchen Abladungen zufließen, die jetzt faſt 
ſämmtlich nach Berlin dirigirt waren. Auch von Königsberg wird noch 
Mehreres erwartet. — Das berliner Spiritus⸗Geſchäft anlangend, bleibt es 
abzuwarten: wie Zufuhren, Bedarf und Haltung der Lagerinhaber ſich in 
nächſter Zeit geſtalten werden. Zumeiſt warten Decker und ſonſt Bedürftige 
noch auf Zunahme der erſteren und in Folge deſſen, auf die gewöhnlich 
ſtärkeren Kündigungen zu Ende und zu Anfang der Termine. Sollten 
hierin Täuſchungen eintreten, ſo würden Bedarf und Deckungen gewiß fühl⸗ 
barer mit einander concurriren müſſen und leicht eine fernere Beſſerung 
der Preiſe herbeiführen, die anderen Falles aber, vielleicht noch etwas länger 


auf ji warten laſſen dürfte, bis der ſtärkere Sommerbedarf oder ſonſtige 


Eventualitäten im Felde einen Impuls herbeiführen. 

Auf den Waſſerſtand der Oder war die Witterung bis jetzt ohne Einfluß, 
derſelbe blieb klein: der Schifffahrtsverkehr hierdurch beſchränkt, an Fracht 
wurden für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 4% Thlr. ohne, 54—% Thlr. 
bei 6 Wochen Lieferzeit, nach Berlin 54 —% Thlr. bei 4—5 Wochen Liefer⸗ 
zeit, nach Hamburg dei 8 Wochen 8 Thlr. excl. Zoll⸗ und Schleuſengelder 
bezahlt. Seit geſtern iſt jedoch das Waſſer im Wachſen. 

Der Geſchaftsvertehr am hieſigen Platze war in vergangener Woche im 
Allgemeinen luſtlos. Weizen wurde von Tag zu Tag weniger gefragt und 
zuletzt nur für den Conſum ſchwach gehandelt, ſo daß unſere Notirungen 
einen nominellen Charakter gewannen. Am heutigen Markt war bei ſchlep⸗ 
pendem Geſchäft nur feine Waare beachtet. Pro Schffl. 85 Pfd. 3.:Gem. 
weißen ſchleſiſchen 7076.83 Sgr., weißen (galiz) 68—73 78 Sgr., gel: 
ben (ſchleſ.) 68—72—81 Sgr., gelben (galiz.) 6772 76 Sgr., blauſpitzigen 
und geringen 62—66 Sgr. — Roggen fand in den beſſeren Sorten noch 
immer gute Frage, wogegen die geringeren von Tag zu Tag ſchwächere Be⸗ 
achtung fanden, ſo daß das ziemlich belangreiche Angebot die Nachfrage 
überragte. Die Preiſe konnten ſich ſomit nicht behaupten. Am heutigen 
Markt zeigte ſich dieſelbe Tendenz, bezahlt wurde pr. 84 Pfd. 52—54—56— 
59 Sgr., feinſter über Notiz. Im Lieferungshandel eröffneten nahe Termine 
feſt und höher, zeigten ſich jedoch im Laufe dieſer Woche von der Stimmung 
des Landmarttes und den auswärtigen Berichten beeinflußt und in rüdgäns 
giger Bewegung, ſo daß wir zuletzt nahe Termine % Thlr, Herbſt 1% Thlr. 
niedriger, als am Schluſſe voriger Woche notiren; pr. 2000 Bir. 3:8. per 
d. M. 449 Thlr. bez, Mai⸗Juni 44% Thlr. bez. u Br., JunisJuli 44 Tolr. 
bez., Juli⸗-Auguſt 43% Thlr. Br., Aug.⸗Sept. 43 Thlr. bez., Septbr.⸗Oktbr. 
43 Thlr. Br. — Gerſte anfangs der Woche im Preiſe behauptet, ſchließt 
ruhiger. Am heutigen Markt bei ſehr matter Stimmung helle und ſchwere 
Sorten per 70 Pfd. 36 Sgr., geringere 35—35% Sgr. bezahlt. — Hafer 
eigte verminderte Feſtigteit gegen vorige Woche, im Allgemeinen behauptete 
ich jedoch der letztnotirte Preisſtand. Am heutigen Markt bei ruhiger Stim⸗ 
mung pr. 50 Pfd. 25—27 Sgr. bezahlt. — Hülſenfrüchte finden wenig 
Frage. Wir notiren Koch ⸗Erbſen à 52—58 Sgr. Futter⸗Erbſen 45 — 
48 Sgr. — Widen wenig beachtet, 8 35 40 Sgr., zur 
Saat 42 Sgr. — Bu chweizen pr. 70 Pfd. 36—42 Sgr. — Linſen 
ſchwaches Geſchäft, kleine 60-80 Sgr., große boͤhmiſche und ungariſche 90 
2110 Sgr. — Weiße Bohnen, galiziſche 60—68 Sgr., ſchleſiſche 65— 
70 Sgr. — Roher Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener pr. 176 Pfd. Brutto 
unverſtenert 6% Thlr. nominell. — Hanfſamen fehlt. — Senf unbeachtet, 
r. Etr. chen Thlr. — Pferdebohnen 55 Sgr. — Lupinen bei 
ehr reichlichen Offerten ſchwer vertäuflih und mit 35—42 Sgr. am Markt. 
— Kleeſaat in beiben Farben bei vorherrſchend matter Stimmung und 
ſehr beſchränktem Umſatz in den Preiſen ſtabil. Wir notiren rothe ordinäre 
6—7 Thlr., mittle 8—9 Thlr., feine 10—11% Thlr., bochfeine bei geringem 
Angebot 12 Thlr. bezahlt. Weiße ordinäre 6—8 Thlr., mittle 9—12 Thlr., 
feine 12%4—15 Thlr., hochſeine darüber bezablt. — Oelſaaten wurden in 
alter Waare nur unbedeutend angeboten, auf Lieferung neuer Erndte kamen 
einige Abſchlüſſe zu Stande. Friſche Lieferung 95—100 Sgr. Angebot, Sep⸗ 
tember⸗Lieferung 100—105 Sgr. — Rüböl beeinflußt durch auswärtige 
Berichte, verharrte in ſteter Beſſerung und wurde zuletzt ungefähr %, Thlr. 
pr. Ctnr. höher bezahlt als am Schluſſe voriger Woche und zwar pro Ctnr. 
100 Pfd. Z.⸗Gew. loco 13% Thlr. Br., per dieſen Monat 13 Thlr. Gld., 
Mai⸗Juni 13% Thlr. Br., 13 Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Br., Sept.⸗Okt. 
u. Okt. Nov. 13 Thlr. bez. u. Gld. — Rapskuchen bei ſchwacher Frage, 
runde ſchleſiſche 47—48 Sgr. pr. Ctnr., lange ohne Angebot, fremde 45 — 
46 Sgr. pr. Ctr. — Schlaglein ohne Aenderung, bei ſchleppendem Ge: 
ſchäft 5-5%—6% Thlr. pr. 150 Pfund Brutto nach Qualität bezahlt. — 
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—4 Thlr. Rog en 1. 3% — 7 Thlr., Hausbacken⸗ 3 — 7 Thlr., Futter: 
mehl à 39—40 Be: Weizen⸗Kleie 27.80 Sgr. pr. Er. er 8 


1. Breslau, 19. Mai. [Börse.] Die Börſe war geſchäftslos und die 
Courſe weichend. National⸗Anleihe 64%, Credit 83%, wiener Währung 
77%—777% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren Freiburger 126% 126, 
Oberſchleſiſche 153, nur Koſel⸗Oderberger höher und bis 49% bez. Fonds 
feſt und theilweiſe höher. 

Breslau, 19. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Börſen, Bericht.! 
Roggen matter; pr. Mai 44½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 44% Thlr. bezahlt 
und Br., Juni⸗Juli 44 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 43% Thlr. Br., Auguſt⸗ 
September 43 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 43 Thlr. Br. 

Hafer pr. Mai 22 Thlr. Br., Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 22 Thlr. Br. 

Rüböl wenig verändert; loco 13% Thlr. Br., pr. Mai und Mai⸗Juni 
13% Thlr. Br., 13 Thlr. Gld., 5 3 2 Thlr. Br., Juli-⸗Auguſt —, 
Auguſt⸗September —, September ⸗Oktober 13 Thlr. bezahlt, Oktober⸗Novem⸗ 
ber 12, —13 Thlr. bezablt und Br., November⸗Dezember —. 

Kartoffel-Spiritus geſchäftslos; loco 16%, Thlr. Gld., pr. Mai und 
2 16% Thlr. Br., Juni⸗Juli 16% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. 
Br., Auguſt⸗September 16% Thlr. Br., September⸗Oktober 17 Thlr. Gld. 

Zink ſtill. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Wafferftand. 
Breslau, 19. Mai, Sberpehg 178. 18. Unterpegel: 2 F. 9 3. 
A ben d⸗Poſt. 


Madrid, 17. Mai. Die Engländer und Spanier haben dem 
Präfidenten Juarez ihren Entſchluß angezeigt, Mexiko zu verlaſſen. 

Doblado hat ihr Verfahren gelobt und ihnen angeboten, ihre An⸗ 
ſprüche vollkommen befriedigen zu wollen. 
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Rom, 13. Mai. Biſchof Ketteler von Mainz predigte vorgeflern 
in der deutſchen Nationalkirche über das Evangelium des Sonntags 
vor einer großen Zuhörerſchaft. 

Paris, 17. Mai. Aus Mexico hat man noch folgende Nach⸗ 
richten erhalten: Der General Prim hatte ſeine Truppen auf Kauf⸗ 


3 fahrteiſchiffen eingeſchifft, da ihm der Marſchall Serrano die Kriegs: 


ſchiffe nicht zur Verfügung ſtellen wollte. 
Inſerate. 

Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung am 22. Mai. 

J. Commiſſtons⸗Gutachten über den Antrag, betreffend die Ueber⸗ 
weiſung des vorhandenen Beſtandes des Bankgerechtigkeiten Ablöſungs⸗ 
Fonds an den Subſtanzgelder-Fonds, über die Pachtgebote für den 
Wäſchtrocknen⸗Platz auf der von Kämpfſchen Erdzunge und für ein 
Grundſtück in der lehmgrubener Feldmark, über die Bedingungen 
zur Verpachtung des im Marſtall gewonnenen Düngers, über den 
Antrag, dem Beſitzer des Grundſtücks Nr. 7 der Margarethengaſſe 
die Anlegung eines Laufſteges über die Ohlau nach dem Steindamme 
zu geſtatten. — Bewilligung der Mittel zur Penſionirung eines ſtädti⸗ 
ſchen Unterbeamteten, zu Unterſtützungen und Subventionen; nachträg⸗ 
liche Genehmigung vorgekommener Mehrausgaben bei den Admini⸗ 
ſtrationszweigen der Kämmerei, bei den Kirchen- und Schulen⸗Ver⸗ 
waltungen. — Erklärung über die Höhe beſtellter Amtscautionen. — 
Rechnungs⸗Reviſionsſachen. 

Verdingung der auszuführenden Röͤhrbrunnen-Bauten, der 
Arbeiten und Material⸗Lieferungen zu den verſchiedenen Kanalbauten 
und zur Umfriedung des ehemaligen Mäuſeteiches; Lieferung des Be: 
darfs an Waſſerleitungsröhren; Abbruch der Gebäude 56 und 57 der 
Reuſchenſtraße, — Bewilligung der Koſten zu nothwendigen Repara— 
turen an den Kirchen- und Pfarrgebäuden zu Riemberg und zur Her⸗ 
ſtellung des beſchädigten Oderufers längs der altſcheitniger Dorfſtraße. 
— Wahl eines Mitgliedes der Armendirektion, zweier Mitglieder für 
die ſtädtiſche Feuer⸗Aſſekuranz⸗Deputation, eines Bezirksvorſtehers, eines 


Bezirksvorſteher⸗Stellvertreter und eines Schiedsmannes. — Erklärung 
wegen Anftellung von Prozeſſen. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. [4386] Der Vorſitzende. 


In dem Referate Nr. 225 d. Z. über die Anſtalt des ſchleſ. Vereins zur 
Heilung armer Augenkranker, Kirchſtr. 16, iſt eines Wohlthäters gedacht 
worden, welcher dem Vereine 100 Thlr. in Veranlaſſung eines frohen Fa⸗ 
milien⸗Ereigniſſes zu dem Zwecke legirt hat, daß alljährlich am 12. Mai die 
Zinſen einem geheilten Kranken bei ſeiner Entlaſſung gezahlt werden ſollen. 
Referent glaubte in der Verſchweigung des Namens den Sinn des Wohl⸗ 
thäters zu treffen, und dieſe Reberzeugung hat er auch jetzt noch; wenn 
nun Ref. jetzt den Wohlthäter in dem Kaufmann und Fabrikbeſitzer Herrn 
M. Werther nachträglich nennt, ſo bezeugt er zugleich, daß ihm die Auf⸗ 
forderung hierzu nicht von dem betreffenden Herrn, ſondern von einem Vor⸗ 
ſtandsmitgliede des Vereins geworden iſt, deſſen Namen der Ref. auf Wunſch 
ebenfalls nachträglich nennen würde. [4369] 


Zur Conſtituirung des Eönigd- und verfaſſungstreuen Vereins und 
Feſtſtellung des Statuts: 
Verſammlung im König von Ungarn, Dinstag, den 20. Mai 
d. J., Abends 7 Uhr. 
Alle Geſinnungsgenoſſen haben Eintritt. 
Breslau, den 15. Mai 1862. 
Das ſeitherige Wahl⸗Comité. 
Auras, Lehrer an der Realſchule. Bürkner, Redacteur. Freiherr 
von Falkenhausen, Oberſt a. D. r. Friedlieb, Profeſſor. 
Friedrich. Buchdruckereibeſitzer. Gliwitzki, Zimmermeiſter. v. Görtz, 
Geheimer Regierungs⸗Rath. Grabowski, Stadtrath. Hetzold, 
Kaufmann. Hübner, Juſtizrath. Müller, Ofenbaumeiſter. Nitschke, 
Poſt⸗Director. Rösler, Bäckermeiſter. Rother, Poſthalter. Ruffer, 
Geheimer Commerzien «Kath Dr. Sachs, Sanitäts-Rath. Simon, 
Kaufmann. Somme, Juwelier. Winkler, Rendant. 


Zur Verpackung der Wolle 


ſtarkes blaues Noyal⸗Packpapier empfiehlt am allerbilligſten die bekannt 
billige Papierhandlung [4285] J. Bruck, Nikolaiſtr. 5 


[4320] 


Als Verlobte empfehlen ih: [5143] 
Eveline Hecht. 

Salo Abraham. 

Breslau. Koſten. 


Meine Verlobung mit Fräulein Bertha 
riedländer aus Hamburg, zeige ich allen 
eunden und Gönnern hiermit ergebenſt an. 
(5126 Nobert Fiſcher, Conditor. 


Die Verlobung ihrer ältesten Tochter Regina 
mit dem Gutsbesitzer Herrn Dr. Siegmund 
Friedländer zeigen hiermit ergebenst an: 

M. Saloschin und Frau, 

Breslau, den 20, Mai 1862. [5152] 


Wir zeigen hiermit Verwandten und Freun⸗ 
den die am 18. d. M. ſtattgefundene Verlo⸗ 
bung unferer Tochter Anna mit dem Cantor 
Lehrer Herrn J. Sturmann ergebenſt an. 

Rabbinats⸗Aſſeſſor David Schleſinger 
und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [5127] 
Anna Schleſinger, Breslau. 
Jacob Sturmann, Lüben. 


Leopold Hirſchſtein. 
Roſalie Hirſchſtein, geb. Bruck. 
Ehelich Verbundene. [5148] 
Breslau, den 18. Mai 1862. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
4365) Otto Guttmann. 

Anna Guttmann, geb. Mewes. 
Rathenow, den 15. Mai 1862. 


Als Neup rmäblte empfehlen ſich bei 
ihrer Abreiſe nach Berlin: 45137 
imon Ball. 
Noſalie Ball, geb Pinsk. 
15135] Eutbindungs⸗Anzeige. 
Die am 17. d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner geliebten Frau Henriette, 
eb, Henſchel, von zwei geſunden Mädchen 
eehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 18. Mai 1862. 
Moritz Joſeph Henſchel. 


Die am 16. d. M., Abends 11 Uhr, glück⸗ 
lich erfolgte Entbindung meiner geliebten Frau 
Amelie, geb. v. Walter, von einem ge⸗ 
ſunden kräftigen Mädchen beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Nane hierdurch ergebenſt 
anzupeigen, Schmardt, den 19, Mai 1862, 
151471 Paul Schoepke. 


Meine liebe Frau Alwine, geb. Peisker, 
wurde heute Mittag 12% Uhr von einem ge: 
ſunden und kräftigen Knaben glücklich ent⸗ 
bunden. Neiſſe, den 18. Mai 1862. 

14377 Dr. Wernager. 


Das heute Nacht erfolgte ſanfte Hinſcheiden 
unſerer theuren Mutter, Schwieger⸗, Groß⸗ 
und Urgroßmutter, der Wittwe Brühl, 
in ihrem 8oſten Lebensjahre theilen wir, um 
ſtille Theilnahme bittend, unſeren Freunden 
betrübt mit. Bunzlau, den 16. Mat 1862. 

[5127] Die Hinterbliebenen, 


Sonntag den 18. d. M. Morgens 8% Uhr 
entſchlief ſanft im Herrn mein inniggeliebter 
Vater, der Brauermeiſter Herr Carl Wies⸗ 
ner im 68ſten Lebensjahre, an typhöſer Lun⸗ 
genentzündung. Entfernten Verwandten und 
ſeinen vielen Freunden dieſe traurige Anzeige. 
Die Beerdigung findet Mittwoch Morgens 

8 Uhr auf dem Mathiaskirchhof ſtatt. 
Po) J. Wiesner, Schmiedebrücke 58. 


— —ͤ T-T—- —-˙•̃-câã  — ꝛ——t — 

Heute Morgen 6 Uhr verſchied nach langen 
Leiden unſer innigſtgeliebter Gatte, Vater, 
Sohn und Schwiegerſohn, Bruder und Schwa⸗ 
ger, der Kaufmann Herrmann Horwitz, 
im Alter von 46 Jahren. In tiefiter Be: 
trübniß widmen wir dieſe Anzeige allen Freun⸗ 
den und Bekannten. 15144] 

Breslau, den 19. Mai 1862. 

£ Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 

2 Uhr ſtatt. Trauerhaus: Karlsſtraße 45. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Friederike Pagen⸗ 
ſtecher aus Osnabrück mit Hrn. Emil Solt⸗ 
mann in Berlin, Frl. Anna Wolf mit Hrn. 
Karl Scholz daſelbſt, Frl. Agnes Bieler mit 
Hrn. Fritz Schroeder auf Gottberg. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Apotheheker 
Olivier Oeſterheld mit Frl. Marie Prozell zu 
Heinrichsau, Hr. Hauptmann Herm. May 
mit Frl. Hedwig Kühne in Berlin, Hr. Guts⸗ 


beſitzer Rud. v. Zychlinsky mit Frl. Jetty 
Kaerger in Fratzig, Hr, Bürgermeister Guſt. 
Brecht mit Frl. Eliſabeth Bratring in Berlin, 
Hr. Regiſtrator Fabricius mit Frl. Manon 
Gohl daf. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Apotheken⸗ 
beſitzer L. v. Gusnar in Berlin, Hrn. Louis 
Warwar daſ., eine Tochter Hrn. Adolph Frhrn. 
v. Maltzahn auf Ivenack, Hrn. Paſtor C. 
Oble in Britz, Hrn. Dr. Nickel in Güſtrow. 

Todesfälle: Hr. Faktor Eduard Kieſe⸗ 
weiter in Berlin, Hr. Dr, med. Natorp in 
Stargard, Hr. Generallieut. z. D. v. Lu⸗ 
pinski in Gubrau. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 20. Mai. (Kleine Preiſe.) 
a Ulten Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
oſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
und 7 Bildern, nach einem vorhandenen 
Stoffe von E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 
(Laura Kiekbach, Frln. Laura Schubert.) 
Mittwoch, 21. Mai. (Gewöhnl, Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel der königlich ſächſiſchen 
Hof⸗Opernſängerin Frau Jauner⸗Krall, 
und erſtes Gaſtſpiel des königl. ſächſiſchen 
Hof⸗Schauſpielers Hrn. Jauner. Neu 
einſtudirt; „Die Dorfſängerinnen.“ 
Komiſche Oper in 2 Akten, aus dem Italie⸗ 
niſchen. Muſik von dene (Roſine, 
Na ee )J Vorher, zum erſten 
ale: „Kleine Miſßverſtändniſſe.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Engliſchen von 
A. Bergen. (Salzmann, Hr. Jauner.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Dinstag, den 20. Mai. (Kleine Preiſe.) 
1) „Glückliche Flitter⸗ Wochen.“ 
Schwank in 1 Akt von Horn. 5 „Der 
30. November.“ Original⸗Luſtſpiel in 
1 Akt von Feldmann. 3) „Ein gebilde⸗ 
tes Hausmädchen.“ Poſſe mit Geſang 
in I Akt von A. Freitag. Muſik von E. 
Meyer. Anfang des Concerts um 
3% Uhr, der Vorſtellung um 544 Uhr. 


Dankſagung. 

Allen Denjenigen unſern herzlichen Dank, 
welche bei der Beerdigung unſeres innig ge⸗ 
liebten Kindes Theil genommen haben. 

Breslau, den 18. Mai 1862. [5150] 

C. Langner und Frau. 


Ein Geiſtes kranker 


hat ſich Montag den 12. d. Mts. aus der 
Waſſerheilanſtalt des Herrn Dr. Pinoff in 
Breslau bald nach ſeiner Aufnahme wieder 
entfernt und iſt bis heut noch nicht zurückge⸗ 
kehrt. — Es wird dringend gebeten, denſelben, 
wo er auch getroffen wird, gegen Belohnung 
in genannte Anſtalt unverzüglich zurückzubrin⸗ 
gen oder Herrn Dr. Pinoff ſofort davon in 
Kenntniß zu ſetzen. — Derſelhe war von Hei- 
ner Statur, ſchwächlich, blond, mit blondem 
Lippen- und Ktinnbart, 44 Jahre alt, einer 
Warze am Mundwinkel, falſchem Obergebiß, 
mit ſchwarzem Tuchrock und dunkelblauem 
Ueberzieher, roth punktirter Weſte und Bein⸗ 
kleid, die Strümpfe mit C. E. gezeichnet, mit 
zwei goldnen Ringen und einer Taſchenuhr 
mit goldner Kette, einem Stock, Regenſchirm 
und ſchwarzem Hut verſehen. 4376) 


Verlag von Ebner n. Seubert in Stuttgart. 


Soeben erſchien: 
Noquette, Otto, Geſchichte der 
deutſchen Literatur von den äl⸗ 
teſten Denkmälern bis auf die neueſte 
Zeit. Erſter Band. 1 Thlr. 18 Sgr. 
Wenn es ſchon von Intereſſe ſein muß, die 
Entwickelungsgeſchichte der geſammten deut⸗ 
ſchen Literatur von einem Verfaſſer behandelt 
zu ſehen, der ſelbſt unter die neueren Dichter 
zählt, ſo wird daſſelbe noch erhöht durch die 
Verbindung von wiſſenſchaftlichem Sinn und 
poetiſcher Anſchauung. Jemehr es bisher an 
einem Werke gefehlt hat, das ſich, bei liebe⸗ 
voller Hingabe an die Denkmäler der Litera⸗ 
tur, einer anziehenden und unbefangenen Dar⸗ 
ftellung befleißigt, deſto mehr wird das vorlie⸗ 
gende willkommen ſein. Es wendet ſich ohne 
gelehrte Vorausſetzung an jeden Gebildeten, 
um ihn anregend einzuführen in das Gebiet 
der deutſchen Literatur, oder ihn daſſelbe un⸗ 
ter einem neuen Geſichtspunkte noch einmal 
überblicken zu laſſen. [4379] 


— 


den 1. Juni eröffnet. 
gäſte werden wie bisher gern von der Ver⸗ 
waltung beſorgt. 


Volksgarten. 


Heute Dinstag den 20. Mai: [4389] 


Erſtes 
großes Maifeſt. 
Militar⸗Doppel⸗Konzert, 


ausgeführt von achtzig Muſikern, 
unter Leitung der Kapellmeiſter Herren 
Löwenthal und Galler. 


In der Arena 


um 5 Uhr: 


Gratisvorſtellung 


der holländiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft 
V. ®ss. 


Zum erſtenmale: 


The aerial wonders, 


ausgeführt von der ganzen Geſellſchaft. 
Auftreten der jungen Mexikanerin 


Miss Padowani, 
genannt die Liane des Urwaldes. 


Großer Vauxhall. 


Orientaliſche Illumination. 


Bengaliſche Beleuchtung. 


Um 9 Uhr: 

Großes Brillant⸗Feuerwerk. 
Neben der großen Halle. 
Justina VIrago. 
das bebartete Weib. 


Mulier barbata.) 
Das größte Naturphänomen der Jetztzeit. 


Billets ä 3 Sgr., Kinder 1 Sgr., 
ſind in den nachfolgenden Commanditen zu 
haben: in der Reſtauration Albrechtsſtr. Nr. 3; 
bei den Herren Kaufleuten: Schleſinger, 
Ring⸗ und Blücherplatz⸗Ecke; Milde, Wer⸗ 
derſtraße Nr. 29; Sperling und Comp., 
Schmiedebrücke Nr. 56; Neumann, neue 
Sandſtraße Nr. 5; Schmigalla, Matthias⸗ 
Straße im ruſſiſchen Kaiſer, Amandi und 
Vogt, Papierhandlung, Albrechtsſtr. Nr. 14; 
Schwartze und Müller, Ohlauerſtraße und 

Taſchenſtraße⸗Ecke. 
Kaſſenpreis a Perſon 5 Sgr., 
Kinder 2½ Sgr. 
Anfang des Konzerts 34 Uhr. 
Die Gratis⸗Vorſtellung nimmt präciſe 5 Uhr 
ihren Anfang. 


Seiffert in Roſenthal. 


Morgen Mittwoch, den 21. Mai: 


großes Gartenfeſt 
mit neueingerichteter Decoration der Illumi⸗ 
nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 
monie⸗Concert, Reſtauration à la carte, 
Lagerbier vom Eiſe. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 2% Sgr., 
wozu ergebenſt einladet: [5151] 
Seiffert, Gaſtwirth. 
Dieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


Für Hautkranke! 


Sprechſtunden: Vorm. 9—11, Nachm. 2—4 U 
4479] Dr. Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Waſſer⸗ u. Mollen⸗Kuren 

in der Waſſerheilanſtalt zu Charlot⸗ 

tenburg bei Berlin. 3623 
Eduard Preiß. 


Bade- Eröffnung. 


Die hieſigen Mineralquellen (Stahl; werden 
Wohnungen für Kur⸗ 


4053 
Hirſchberg in Schleſ., den 9. Mai 1862. J 
Die Bade⸗Verwaltung. 


Dankſagung. Das unterzeichnete Comite veröffentlicht nachſtehend das Verzeichniß 
der ſeit der Bekanntmachung vom 2. März d. J. bei demſelben eingegangenen milden Ga⸗ 
ben für die durch Ueberſchwemmung verunzlüdten Gemeinden Pommerzig und Blumberg, 
im Kreiſe Croſſen, und ſtattet gleichzeitig den freundlichen Gebern für die ſo reichlichen 
Gaben den innigſten Dank ab. — Croſſen, den 18. Mai 1862. 

Das Comite zur Unterſtützung der durch Ueberſchwemmung verunglückten 
Gemeinden Pommerzig und Blumberg. 

Durch den Hrn. Senator Grimm in Lübben geſammelt 78 Thlr., durch den k. Land⸗ 
rath Hrn, Meyer in Arnswalde geſ. 71 Thlr. 6 Sgr., durch den Vorſtand des Victoria⸗ 
Vereins in Soldin 24 Thlr. von dem Hrn. Oberamtmann Petſch in Aurith 10 Thlr., von 
„St. zu Ws, mit dem Poſtzeichen Militſch 3 Thlr., v. d. Herren Gebr. Lehmann in 
Alt-Döbern 5 Thlr., v. d. Hrn. Pfarrer Hahn in Jädickendorf bei Königsberg N. M. geſ. 
5 Thlr. 7% Sgr., im hohen Herrenhauſe geſammelt 401 Thlr., v. d. Hrn. Geh. Ober⸗Fi⸗ 
nanz⸗Rath v. Könen in Berlin 10 Thlr., mit dem Motto: „Gott ſtehe ihnen bei“, Poſt⸗ 
ſtempel Halle 1 Thlr., Ungenannt, Poſtſtempel Deſſau 2 Thlr., vom Hrn. v. Benckendorff⸗ 
Hindenburg auf Langenau 25 Thlr., durch den prinzlich Carolathſchen Director Hrn. Feyſing 
in Amtitz 26 Thlr. 7% Sgr., von N. N. in R., Poſtſtempel Laasnig 1 Thlr., von Hrn. 
v. Riſſelmann auf Gorbitſch 10 Thlr., vom Hrn. Hoffmann in Schabenau der Ertrag einer 
Whiſtkaſſe mit 5 Thlr., Se. kgl. Hoh. der Fürſt zu Hohenzollern⸗Sigmaringen 100 Thlr., 
vom Seilermſtr. Lucius in Müllroſe 2 Thlr., vom Hrn. Hauptm. a. D. v. Zobeltitz auf 
Selchow 5 Thlr., P. M. Warmbrunn 2 Thlr., von der Expedition der Breslauer Zeitung 
14 Thlr. 25 Sgr., von der Expedition der National⸗Zeitung 19 Thlr. 5 Sgr., vom Hrn. 
Grafen v. Pückler auf Rogau 25 Thlr., vom Obertertianer Iflew in Berlin 1 Thlr., Uns 
genannt, Poſtſtempel Berlin 2 Thlr., von der Frau Gräfin v. Bohlen in Stralſund 5 Thl., 
von Frau v. K. geb. Freiin S. v. A. in Stralſund 3 Thlr., durch den Magiſtrat in Schwie⸗ 
bus geſ, 51 Thlr., C. v. Dbg. Poſtſtempel Berlin 3 Thlr., von der Expedition der Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung 94 Thlr. 23 Sgr., vom Hrn. Boldt in Hackenow 5 Thlr., vom Hrn. Baron 
v. Elberfeld auf Willichſt bei Schwerte 80 Thlr., von dem Hrn. Rittergutsbeſ. v. d. Lühe 
auf Grochow 3 Thlr., vom Hrn. v. Vollard⸗Bockelberg auf Schönow 10 Thlr., Ungenannt 
aus Gnadenfrei durch den Magiſtrat in Schweidnitz 1 Thlr., aus Wildſchütz bei Breslau 
5 Thlr., vom Hrn. Leſer zu Zabel in der Niederlauſitz 5 Thlr., vom Hrn. Holzhändler 
Hartwig Levin in Frankfurt a. O. 20 Thlr., durch den Hrn. Prediger Schalm in Berlin 
geſ. 6 Thlr. 24% Sgr., im landwirtbſchaftl, Verein zu Guben gef. 75 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf., 
durch den Magiſtrat in Droſſen geſ. 50 Thlr., von der Er des Wochenblatts zu 
Treuenbrietzen 20 Thlr. 11 Sgr., von der Exped. der Preußiſchen (Stern-) Zeitung 15 Sch. 
12 Sgr., vom Hrn. Regierungs⸗Rath Dannemann zu Glogau 10 Thlr. von der Expedition 
des Preußiſchen Volksblatts 50 Thlr., von Frau Ritterguksbeſ. Jeſchke in Frankfurt a. O. 
10 Thlr., die Hälfte des Reinertrages der durch Hrn. Max Maas in Berlin am 21. April 
im Schauſpielhauſe gegebenen Matins 25 Thlr., von C. K. aus Münſter 5 Thlr., vom 
Hrn. Dr, E. Mewes zu Glogau 1 Thlr., von der Redaktion des Wochenblatts zu Guben 
geſammelt (nach Abzug von 94 Sgr. Porto) 170 Thlr. 244 Sgr., durch Hrn. v. Schierſtädt 
auf Läsgen 62 Thlr. 3 Sgr., vom Hrn. Eduard Arendt aus Zielenzig 5 Thlr., vom Hrn. 
Kreisgerichts⸗Kath Wachsmuth auf Anregung des Gerichtsſchulzen Kubail zu Pommerzig 
unter befreundeten Abgeordneten und Bewohnern Berlins geſ. 54 Thlr. 15 Sgr., von —.— 
Oberprediger Lämmerhirt in Neudamm 1 Thlr., vom Hrn. C. Rehfeld in Wellmitz, Kreis 
Guben, und Umgegend geſ. 27 Thlr., vom Hrn. Prediger Zwahr zu Groß⸗Räschen bei 
Alt⸗Döbern 1 Thlr. 22% Sgr., mit dem Poſtzeichen Seelow, 2 Paar Strümpfe, vom Hrn. 
Lehrer Dietrich in Niewiſch bei Friedland 2 Thlr., durch den Hrn. Superintendenten 
Krahner in Droſſen geſ. 22 Thlr., mit dem Motto: „Wenig aber herzlich“, aus Stralſund 
von A. W. 1 Thlr., vom Hrn. Geheimrath M. in Berlin 2 Thlr. durch den Hrn. Paſtor 
Wieſecke aus Münchebof bei Wend. Buchholz 2 Thlr., durch den Hrn. Lehrer Föhner in 
Zühlsdorf bei Arnswalde 5 Thlr., aus Greifswald mit den Worten: „Im Namen unſeres 
Hrn, Jeſu Chriſti nur wenig, aber aus gutem Herzen“ 2 Thlr., durch Hrn. Paſtor Brietzle 
in Baudach bei Sommerſeld 4 Thlr. 20 Sgr., aus Gladisgorpe bei Naumburg a. S. vom 
Hrn. Oberamtmann Brehmer 1 Thlr., vom Hrn. Lehrer daj, 7% Sgr., vom Hrn. Paſtor 
Schmid zu Grabowo bei Bromberg 10 Thlr., vom Hrn. Kfm. Gräber in Stettin 47 Thlr., 
vom Hrn. Paſtor Bürger zu Prittiſch bei Schwerin a. W. 5 Thlr., von der Redaktion der 
Neuen Preuß. (Kreuz-) Zeitung 163 Thlr. 25 Sgr. — Außerdem find bei dem unterzeich⸗ 
neten Rittergutsbeſitzer v. Scholten 59 Thlr. 10 Sgr. und bei dem Kreis⸗Gerichts⸗Direktor 
Brehmer 19 Thlr. eingegangen, deren Geber nicht genannt ſein wollen. [4375] 


[4330] 


3 


Durch alle Buch- und Kunsthandlungen ist zu beziehen; 


Taschen-Eisenbahn-Atlas 
von Mittel-Europa. 


(16 Karten,) 

Bearbeitet von C. H. Heinz, zum Theil nach amtlichen Mittheilungen der Bahndireetionen, 
Sauber in Kupfer gestochen im Geographischen Bureau von A. II. Payne. Elegant 
broch. Preis 7% Sgr. 

Verlag der Engl. Kunst-Anstalt von A. H. Payne in Leipzig und Dresden, 


Das jod⸗ und bromhaltige Soolbad Goczalkowitz bei Pleß, 


das ſeine ausgezeichnete Heilkraft in vielfachen Krankheiten bewährt hat, wird in den erſten 
Tagen des Juni eröffnet werden. r [4237] 

Voll: und Lokalbäder, Douchen aller Art, ſo wie Sooldampfbäder, werden verabreicht. 
Allen Anforderungen wird nach jeder Richtung Genüge geleiſtet. Der Badeort iſt von Pleß 
in einer 4 und von dem an der Nord⸗Bahn gelegenen Bahnhofe Dzieditz in einer 
Stunde auf guter Chauſſee zu erreichen. In ärztlicher Beziehung ertbeilt Herr Dr. Babel 
in Pleß Auskunft. Wohnungs⸗Anmeldungen nimmt die Bade⸗Inſpection entgegen. 


Im Burggraf zu Landeck Bad 


find ganz trockene, mit allen nur möglichen Bequemlichkeiten verſehene große und 
kleine herrſchaftliche Wohnungen in einem ſchoͤnen engliſchen Garten und auch ſehr 
vortheilhaft gelegene Handlungslokale mit Glasſchränken ſehr billig zu 
vermiethen. Näheres hierüber ertheilt Eduard Hübner im Burggrafen zu Landeck 
Bad in Schleſten und auch die Handlung Hübner und Sohn in Breslau, 
Ring 35, 1 Treppe. 14257 


Lithogr. Viſttenkarten tan Bun Face! 00 St. v. 14 Sgr. 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen Yu empfiehlt die bekannte Bine Loving 
in feiner Goldpreſſung gratis! BG J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5, 


x 


Zweite Beilage zu Nr. 231 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 20. Mai 1862. 
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772 Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I, 
Den 16. Mai 1862, Vormittags 11 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Louis Sachs, Herrenſtraße Nr. 24 hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zah ungseinſtellung 
auf den 15. Mai 1862 
feſtgeſetzt worden. . 

J. Zum einuweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Eunſt Leinß, Karlsplatz 
Nr. 1 hier beſtellt. 4 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den aufgefordert, in dem 50 

auf den 23. Mai 1862, Vormittags 

I Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 1. Juni d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. g 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 

ig je oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrecht 

bis zum 1. Juli 1862 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ae des definitiven Verwaltungs: Per: 

onals 

auf den 11. Juli 1862 Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. N 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. e 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Pe⸗ 
terſen und Niederſtetter zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 


[385] Bekanntmachung. 2 
Nachſtehende von dem königl. Bank-Direl: 
torium zu Breslau ausgeſtellte Pfandſcheine: 
1. vom 2. Febr. 1859 für den (inzwiſchen verſt.) 
königl. Amtsrath C. Braune auf Grö⸗ 
gersdorf bei Strehlen über eine verpfän⸗ 
dete 4½ proz. Breslauer Stadt⸗Obligation 
über 1000 Thlr. und einem verpfändeten 
Schleſiſchen Rentenbrief über 1000 Thlr.; 
2. vom 26. Juli 1860 für den Iſidor 
Kempner hier über verpfändete 1000 
Thlr. preuß. Prämien⸗Anleihe von 1855 
find den Inhabern angeblich verloren ge: 
gangen. N 
Alle Diejenigen, welche an dieſe Pfand⸗ 
ſcheine als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche zu 
machen haben, werden hiermit aufgefordert, 
ihre Anſpruche ſofort, ſpäteſtens aber in dem auf 
den 3. Juli 1862 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Skadtgerichts⸗Rath Fürſt im 1. Stocke 
des Gerichtsgebäudes anſtehenden Termine 
anzumelden und zu beſcheinigen, widrigenfalls 
unter Ausſchließung mit ihren Anſprüchen, 
dieſe Pfandſcheine werden für ungiltig erklärt 
werden. 
Breslau, den 12. März 1862. 
Königl. Stadt Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [579] 

Zum Zwecke der Beſitztitelberichtigung von 
der hier auf dem Ringe ſüdlich am Rathhauſe 
gelegenen Bude Nr. 193 (Vol. II. Fol. 277 
des Hypothekenbuches von den Buden) für 
den gegenwärtigen Naturalbeſitzer iſt das Auf⸗ 
gebot der unbekannten Realprätendenten bean⸗ 
tragt worden. 

Es werden demnach alle diejenigen, welche 
an das bezeichnete Budengrundſtück Eigen⸗ 
thums⸗Anſprüche erheben wollen, aufgefor⸗ 
dert, dieſe bei uns ſofort, ſpäteſtens aber in 
dem auf 

den 9. September 1862, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Freiherrn v. Richtho⸗ 
fen im erſten Stocke des Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine anzumelden, widrigen⸗ 
falls die Ausſchließung mit ihren etwaigen 
Anſprüchen erfolgen wird. 

Breslau, den 11. April 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


Hiermit zeige ich wiederholt ergebenſt an, 
daß ich Füllung und Verkauf der 
Mönigsdorſer (Jaſtrzember) Soole 
übernommen habe, und bitte ich, da die Brun⸗ 
ven-Bermwaltung mit dem Debit ſich nicht be⸗ 
'aßt, gefällige Beſtellungen mir direct zuſen⸗ 
den zu wollen. [5040] 

Loslau, den 14. Mai 1862, 

Wollmann, Apotheker. 


[782] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 11 die Firma Louis Rieſenfeld zu 
Kreuzburg OS., und als deren Inhaber der 
Kaufmann Lippmann Rieſenfeld am 16. 


Bekanntmachung. 


Mai 1862 eingetragen worden. 
Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [783] 


Nr. 12 die Firma J. Schweitzer zu Kreuz: 
burg OS., und als deren Inhaber der Kfm. 
Jacob Schweitzer am 16. Mai 1862 ein⸗ 
getragen worden. 

Kleuzburg OS., den 15. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[783] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen -Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 13 die Firma B. Schleier zu Kreuz⸗ 
burg OS., und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Bernhard Schleier am 16. Mai 
1862 eingetragen worden. 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 14 die Firma E. Liebrecht zu Kreuz⸗ 
burg OS., und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Emanuel Liebrecht am 16. Mai 
1862 eingetragen worden. [784] 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


[784] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 15 die Firma A. Atzler zu Kreuzburg 
OS., und als deren Inhaber der Kaufmann 
Auguſt Atzler am 16. Mai 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 8 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[785] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen-⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 16 die Firma Louis Hadra zu Kreuz⸗ 
burg OS., und als deren Inhaber der Kim. 
Louis Hadra am 16. Mai 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufend 
Nr. 17 die Firma J. W. Maſtbaum zu 
Kreuzburg 5, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Iſaae Wolf Maſtbaum am 
16. Mai 1862 eingetragen worden. [785] 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[786] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen-Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 18 die Firma A. Spindler zu Kreuz⸗ 
burg OS., und als deren Inhaber der Kfm. 
Adam Spindler am 17. Mai 1862 einge⸗ 
ar worden. 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862. 

Königl. Keeis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[786] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen-⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 19 die Firma J. Baron zu Kreuzburg 
OS., und als deren Inhaber der Kaufmann 
Jacob Baron am 17. Mai 1862 eingetra⸗ 
gen worden. : 

Kreuzburg OS., den 15. Mai 1862, 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [678] 
Als Prokuriſt der am Orte Falz beſtehen⸗ 
den, und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 20 un⸗ 
ter der Firma Abraham Fuchs eingetra⸗ 
gen, dem Kaufmann Abraham Fuchs zu 
Zülz gehörigen Handelseinrichtung, iſt Salo⸗ 
mon Fuchs in unſer Prokuren⸗Regiſter unter 
Nr. 4 am 1. Mai 1862 eingetragen worden. 
Neuſtadt OS., den 1. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


787 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub 16 Col. 6 
zufolge Verfügung vom 11. Mai 1862 einge⸗ 
tragen worden: E 

Der Kaufmann Moritz Oscar Keil 
iſt in das Handelsgeſchäft des Kaufmanns 
Carl Berndt eingetreten, und die nun⸗ 
mehr unter der Firma Berndt u. Co. 
beſtehende Handelsgeſellſchaft unter Nr. 6 
des Geſellſchafts⸗Regiſters eingetragen. 

In das Geſellſchafts⸗Regiſter iſt unter dem⸗ 
ſelben Tage eingetragen: 

Col. 1 Nr. 6 
2 Berndt u. Co. 
: 3 Dittersbach. 
s 4 Geſellſchafter find; 
J. der Kaufmann Carl Berndt in 
Dittersbach. 
2, der Kaufmann Moritz Oscar 
Keil daſelbſt. . 

Die Geſellſchaft hat am 15. April 1862 be⸗ 
gonnen. * 

Waldenburg, den 11. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[780] Bekanntmachung 
des Termins zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 

faſſung über den Akkord. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann und Kretſchambeſitzers Julius 
Epftein zu Reinersdorf iſt zur Verhand- 
lung und Beſchlußfaſſung über einen Akkord 
Termin 

auf den 28. Mai 1862, 
Vormittags 10 Uhr vor dem unterzeichneten 
Kommiſſar im Sitzungs⸗ Zimmer Nr. IV. 
unſeres Geſchäfts⸗Lokales anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig en orderun⸗ 

en der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 

en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 


nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ac⸗ 
cord berechtigen. 2 
Kreuzburg OS., den 10. Mai 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


In unſer Firmen⸗Reaiſter iſt sub laufende 


Proklama. 
achſtehender Wechſel: 
Ratibor, den 14. Jan. 1862. 
5 Für Thlr. 49 Pr. Court. 

8 Zwei Monate a dato zahlen Sie für 
2 dieſen Prima⸗Wechſel an die Ordre von 
Z mir ſelbſt die Summe von Rthlr. Neun 
und Vierzig Pr. Court. Werth in mir 
ſelbſt und ſtellen es auf Rechnung mit 


Bericht. € 
Philipp Kowatſcheck. 
Hrn. N Kirſchner 
in Lohnau (Kreis Koſel), 
zahlbar bei J. Höniger in Ratibor. 
Rückſeite: 
Philipp Kowatſcheck. 
= Simon Weiß ohne Vertretung. 
iſt dem Partikulier Philipp Ryborz zu 
Lobnau angeblich verloren gegangen und wird 
hierdurch öffentlich aufgeboten. 

Der unbekannte Inhaber dieſes Wechſels 
wird aufgefordert, denſelben innerhalb ſechs 
Monaten, ſpäteſtens in dem am 

29. September 1862, 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath von 
Damnitz in unſerm Gerichtslokale anſte⸗ 
henden Termine dem Gericht vorzulegen, wi⸗ 
drigenfalls dieſer Wechſel für kraftlos erklart 
werden wird. 

Ratibor, den 1. März 1862 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


Be e 788] 
Bei der Breslau-Brieger Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft wird der diesjährige Johanni⸗Für⸗ 
ſtenthumstag am I6ten Juni d. J. eröffnet 
werden. 

Zur Einzahlung der Pfandbriefszinſen, 
wobei fremde Kaſſen⸗Anweiſungen 
nicht angenommen werden, ſind die 
Tage vom 18. bis 24. Juni, zu deren 
n ang an die Präſenkanten der Zins⸗ 
Coupons die Tage vom 25. bis 30. Juni 
d. J. incl. Sonntag von Vorm. 9 Uhr 
bis Mittags 1 Uhr beſtimmt. 

Die Zins⸗Coupons ſind für die verſchiede⸗ 
nen Arten der Pfandbriefe je beſonders zu 
verzeichnen. 

Breslau, den 9. Mai 1862. 
Breslau⸗Brieger 
Fürſtenthums⸗Landſch.⸗ Direktorium. 
Graf v. Sauerma. 


Muction 
von Bau: Materialien. 


Auf den beiden Höfen des Burgfeld-Maga- 
zins ſollen 
Mittwoch, den 21. Mai d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
2 175 Partien verſchiedener aus dem Ab⸗ 
ruch des Daches vom Altburgfeld⸗Magazin 
herrührenden alten Bau⸗Materialien, als 
Dachziegel, 
Dachpfannen, 
Kreuzholz, 
Bretter und 
Dachlatten, 
gegen gleich baare Bezahlung und unter Be⸗ 
ding der ſofortigen Abholung öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
mit eingeladen ſind. 767 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Thlr. 


Jehann Kirſch 


Angenommen für 49 


1. Abtheilung. 


Die Auction verfallener Pfänder 
wird Mittwoch, den 21. Mal d. J. im 
Stadt⸗Leih⸗Amte fortgeſetzt. [766] 

Bredlau, den 16, Mai 1862. 

Der Magiſtrat. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Der neue Pitaval. 
Begründet von Dr. J. E. Hitzig und 
Dr. W. Häring (W. Alexis). Fortge⸗ 

ſetzt von Dr. A. Vollert. 

Einunddreißißzigſter Theil. Dritte Folge. 

Egbenter Theil. 
12. Geheftet. 2 Thlr. 

Inhalt: 1. Danilo Petrovich Njegos, Fürſt 
von Montenegro, ein Opfer der Blutrache. 
(1860.) 2. Der Held von Caſtelfidardo. (Laval. 
1861.) 3. Zwei Tödtungen aus Liebe mit Ein⸗ 
willigung der Getödteten. (1828.) 4. Kaspar 
Zurflüh. (Mord in Canton Uri. 1861.) 
5. Eine Walpurgisnacht in Finnland. (1852.) 
6. Ein falſcher Ranzau. (1613.) 7. Die Ent⸗ 
wendung der heiligen Magdalena von Cor⸗ 
reggio aus der dresdener Gemäldegallerie. 
(1788,) 8. Ein ſächſiſchet Criminalproceß vom 
Jahre 1697. 9. Thereſe Braun. (Giftmord. 
Staatz in Niederöſterreich. 1857—59) 10. 
Johanna Winter. (Thüringen. Mord oder 
Zufall? 1860.) 11. Der Doppelmörder Hans 
Jacob Kündig. (Zürich. 1859.) 12. Der Fall⸗ 
knecht Karl Wilhelm Oertel, ein zweifacher 
Mörder. (Großberzogthum Sachſen⸗Weimar. 
1830 — 33.) 13. Criminaliſtiſche Miscellen. 
(1524 fg.) : 

„Die Erfte und Zweite Folge erſchienen 
in einer neuen Ausgabe zu dem ermäßigten 
Preiſe von 1 Thlr. jür jeden Theil. 4368 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn 
in Braunſchweig. 
(Zu bezieben durch jede Buchhandlung.) 


England und Schottland, 
Reiſe-Tagebuch 


von 
Fanny Lewald. 

Zwei Bände. 8. Fein Velinpapier. geh. 
Preis 5 Thlr. 20 Sgr. 

In einer Reihe von Briefen, die unmittel⸗ 
bar nach den Beobachtungen, Wabrnehmun⸗ 
gen und Erlebniſſen eines jeden Tages nieder⸗ 
geſchrieben ſind, ſucht die Verfaſſerin ihre Le⸗ 
ſer mit Allem dem bekannt zu machen, was 
England, zumal die Hauptſtadt, Merkwürdiges 
insbeſondere für den Fremden bietet. Das 
Werk iſt daher den Beſuchern der diesjährigen 
großen Induſtrie⸗Ausſtellung beſonders zu 
empfehlen. [4378] 


[368] Breslauer Pferde⸗Rennen 1862. 


Am 1. Juni: 1. Eröffnungs⸗Rennen; 2. zweijährige Rennen; 3. Kronrrinz⸗Rennen; 
4. Herren⸗Reiten; 5. Handicap, ſilbernes Pferd: 6. Subſkriptions⸗Rennen; 7. Damen⸗Preis⸗ 
Rennen; 8. Verkaufs⸗Rennen; 9. Hürden⸗Rennen vom Offizier⸗Reit⸗Verein. 


Am 2. Inni: Jagd⸗Rennen. 
Am 3. Juni: 1. Satisfactions⸗Rennen; 2. Zucht⸗Rennen; 3. Ofſiziers⸗Reiten; 4. 
Handicap II.; 5. Rennen auf ſreier Bahn vom Offizier⸗Reit⸗Verein; 6) Jockey⸗Club⸗Rennen: 


7. Beaten Handicap; 8. Hürden⸗Rennen. 
Campagne⸗Pferden ſtatt. 2 

Actien à 3 Thlr. ſind im Bureau des Vereins zu haben, Bahnhofsſtr. Nr. 5. Damen 
von Actionären, aber bloß ſolche, können Billets, für einen Tag bloß giltig, a 1 Thlr. er⸗ 
halten, dieſelben werden nur im Bureau und nicht auf dem Rennplatze verabreicht. Tribü⸗ 
nen⸗Billets à 15 Sgr. für den Tag, ſowie Parterre⸗Billets a 5 Sgr. für den Tag, werden 
an den Kaſſen auf dem Rennplatz verkauft. Die letzten Rennprogramms ſind vom 29. Mai 
ab im Bureau zu haben. Billetierpoſten ſind zu vergeben. 


Allg teuß. Alter⸗Verſorgungs⸗Anſtalt in Breslau. 


ieſe mit Allerhöchſter Genehmigung auf Gegenſeitigkeit begründete und ſeit 1845 
beſtehende Geſellſchaft verſichert lebenslängliche, früheſtens vom zurückgelegten 50. Le⸗ 
bensjabre ab zu beziehende Penſionen, bis in Höhe von jährlich 800 Thlr., welche 
nach Maßgabe des Alters beim Eintritt in den Penſionsgenuß bis 12 pCt. der Ca⸗ 
pital⸗Anlagen ergeben, während im Todesfalle der unverbrauchte Theil des Einlage⸗ 
Capitals den Erben zufällt. Ungleich größere Vortheile gewährt die Geſellſchaft den⸗ 
jenigen Perſonen, welche auf jede Rückgewähr ihrer Einlage Verzicht leiſten. — Jün⸗ 
geren Perſonen bis in das Kindesalter herab, wird die Zahlung des erforderlichen 
Einlage⸗Capitals dadurch erleichtert, daß fie daſſelbe in Terminen nach eigener Wahl 
durch kleine Einlagen, deren Zinſen, Zinſeszinſen und Erbanfälle zugeſchrieben werden, 
anſammeln können. Sterben dieſe Mitglieder vor Beginn des Penſionsgenuſſes, fo 
fallen deren Einlagen nebſt Zinſen den Erben zu. — Die Aufnahme in die Geſellſchaft 
verurſacht keinerlei Koſten. Statuten und Anmeldungsformulare werden im Haupt⸗ 
Bureau: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39 und bei den Agenten unentgeltlich 
verabſolgt. 4392] Das Directorinm. 


Während der Rennen findet die Producirung von 
I4382 


Das Nordsee -Bad 


Helgoland 


eröffnet die diesjährige Saison am 15. Juni und beschliesst dieselbe Ende 


September. Dieses Seebad, dessen kräftiger Wellenschlag nicht durch Wind und 
Strömung behindert und dessen überaus heilsame Seeluft nie durch Landwinde 
unterbrochen wird, bietet seinen geehrten Gästen durch die für alle geselligen 
Vergnügungen aufs eleganteste eingerichteten Säle 


des neu erbauten Converſalionshauſes 


mit reichhaltigen Lese- Salons, Bälle, Concerte, Jagd, Fischerei, vorzügliche 
Restauration etc. einen eben so gesunden, als angenehmen und comkortablen 
Aufenthalt. 

Ausser dem neuen Couversationshause wurde von Seiten der Landschaft zur 
vollkommenen Sicherheit und Bequemlichkeit der Badegäste auf der Düne (Bade- 
Insel) ein räumliches Gebäude zur ordentlichen Aufnahme der Gäste eingerichtet, 
welches hinreichend mit Betten, einem Krankenzimmer, Apotheke etc. versehen 
ist. Einer der Herren Badeärzte wird während der Badezeit stets auf der Düne 
anwesend sein, und ist ferner die Einrichtung getroffen, dass bei eintretendem 
Bedarf sowohl die Anzahl der Fährboote, als auch die Arbeitskräfte sofort ver- 
doppelt werden können. . 

Helgoland steht mittelst Telegraph in wnmittelbarer Verbindung mit 
allen Ländern Europa’s. 

Das prachtvolle eiserne See-Dampfschiff 

HELGOLAND, Capt. 9. 9. C. Otten, 
mit eigener Damen-Kajüte und vorzüglicher Restauration, unterhält eine ununter- 
brochene regelmässige Verbindung zwischen Hamburg und Helgoland, 
und legt den ganzen Weg in circa 6 Stunden zurück, wovon auf die eigentliche 
Meerfahrt nur 2 Stunden kommen. [4148] 
Bestellungen auf Logis übernimmt die Bade-Direction. 


Alle Staatsgewinn⸗Looſe, 


ſelbſt ſolche zu den geringſten Preiſen (von 4 Thlr. an bis 40 Thlr.), 
jedoch mit den hoͤchſten Garantien und Gewinnen von 


Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 10,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 
1000 ꝛc. ꝛc. 


find, um der reellften und prompteſten Bedienung, ſowie weiter zu gewäh⸗ 
render Vortheile, welche Jedermann die Betheiligung ermöglichen, 
verſichert zu fein, ſtets auf's billigſte direct zu beziehen vom Haupt⸗ 


Devote Gebr. Lilienfeld, 


Bank und Wechſel⸗Geſchäft in Hamburg. 
Pläne und Ziehungs⸗Liſten gratis. 43711] 
Die nächſte Ziehung iſt den 12. Juni. 


Moſel⸗Wein⸗Stube. 


Morgen Mittwoch den 21. Mai eröfine ich in meinem neu renopirten Parterre- 
Lokale, Junkernſtraße Nr. 27, im grünen Adler, eine Moſel⸗Wein⸗ 


Stube, verbunden mit Neſtauration à la carte. Die Flaſche Moſelwein 
wird mit 10 Sgr., 15 Sgr. und 20 Sgr., die halbe Flaſche mit 5 Sgr., 7% Sgr. 
und 10 Sgr. verkauft. Ich empfehle mein Lokal dem geehrten Publikum zur ge⸗ 


neigten Beachtung. 14395] Julius Riegner. 


Die Mineral-Brunnen-Handlung von 


Hermann Enke in Breslau, 


* Tauenzienſtraße Nr. 78, Ecke der Blumenſtraße, [4393 
offerirt in ſoeben erhaltenen friſchen Füllungen direkt von der Quelle, Vichy grande 
grille, Jaſtrzember, Natron Lithion, Kiſſinger Bitterwaſſer und Nakoczy, 
Biliner Sauerbrunnen, Marienbader Kreuz- und Ferdinandebrunnen, Carls⸗ 
vader Sprudel⸗, Schloß⸗ und Mühlbrunnen, Eger Salzquelle und Franzens⸗ 
brunnen, Emſer Kränches und Keſſel, Krankenheiler, Kreuznacher und Hom⸗ 
burger Eliſabethquelle, Friedeichshaller, Saidſchützer und Püllnger Bitter⸗ 
waſſer, Roisdorfer, Selter und Ober⸗Salzbrunnen, Pyrmonter, Schwalbacher 
und Wildunger, ſowie auch Seeſalz, Kreuznacher, Nehmer, Krankenheiler, 
Köſener, Wittekinder Badeſalze und Mutterlauge, nebſt den künſtlichen Minerals 
wäſſern von Dr. Struve & Soltmann zu Fabrikpreiſen. 


Herbstdüngung mit Stassfurther Abraum-Salz. 


Hiermit ersuchen wir unsere geehrten Kunden, die zur Herbstdüngung obiges Salz 
zu verwenden gedenken, uns recht bald ihre gef. Aufträge darauf zugehen zu lassen, 
damit wir noch im Stande sind, das Salz per Wasser beziehen und so aufs bill» 
ligste liefern zu können, Breslau, Anfang Mai 1862, 

[3939] Paul Riemann & 0o0., Albrechtsstrasse 3. 


—— 


nn 


[4312] 


Ein Ballen Strohpapier 
jahr Prägung 


von Briefbogen und Couverts mif Wappen, Namen, Buchstaben und 
Monogrammen sowohl trocken als auch in 


neuester elegant englischer Farben-Stempelung, 


wozu die nöthigen Stempel gratis angefertigt werden, empfiehlt 
die Papier-Haudlung von F. Schröder, Albrechtsstrasse 41. 


Bauherren und Unternehmer. 


Natürlichen von Seyssel, Val de Travers, Trini- 
dad, in Blöcken und Poudre, Goudron mi- 
nmeral. Arbeiten und Verkauf unter Garantie zu 


AS PHALT. den billigsten Preisen, [4373] 


. Werckner, Gartenstrasse 30". 
Rheiniſche Maitrank Eſſenz, um 


aus friſchem Waldmeiſter mit Wein bereitet, empfing ich wiederum eine große 
ri bb und verkaufe ſolche in Flaſchen à 5 Sgr., 10 Sgr. und 1 Thlr. — Die Eſſenz 
eichnet ſich durch kräftigſtes Waldmeiſter⸗Aroma aus. Wiederverkäufern bin ich ermächtigt, 
ehr bedeutenden Rabatt zu geben. C. F. Capaun⸗Karlowa, am Ratbbauje Nr. 1, 


Für Bauherren und Unternehmer. 


Beim Beginn der Bau⸗Saiſon empfehle meine feuerſichere, von der königlichen 
Regierung zu Potsdam geprüfte Zeolith⸗Steinpappe, aus der —.— des Herrn 
Johannes Jeſerich zu Berlin und Moabit, früher J. Bloch u. Co., deren 
ausſchließlichen Verkauf und Eindeckung ich für Schleſien, Polen und Rußland habe, 
unter Garantie zu den allerbilligſten Preiſen. 4372 


C. F. Werckner, Gartenstr. 30 4. 
FFFTCCCCC.ccCcTTTTTTTTTTTTTTT RER 
Von füßen hochrothen Meſſin. Apfelſinen 


erhielt ich erneuerte Zuſendungen, von denen ich bei ſchönſter Qualität 
in Kiſten als auch einzeln billigſt empfehle. 4383] 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Regelmäßige Dampſſchifffahrten: 
Stettin Riga (von Stadt zu Stadt) 


er Dampfer „Hermann“ und „Tilſit“. Abgang jeden Mittwoch, 6 Uhr Früh. 
l ef I. Caj. 16 Thlr., II. Caj. 12 Thlr., Deckplatz 8 Thlr. 


Stettin⸗Memel⸗Tilſit 


er Dampfer „Memel⸗Packet“. Abgang am 5., 15. und 25. jed. Mts., 11 Uhr Vorm. 
a nach Mine 6 Thlr., n. Tilſit 7 Thlr., Deckplatz nach Memel 2½ Thlr., n. Tilſit 3% Thlr. 


Poſchwitzky u. Hofrichter, 


Stettin und Swinemünde. 


Für 


[4147] 


Trass 


aus der „schwarzen Minna“, 
u 21 Ihlr. pro Sack, welcher leer gegen 1 45 


zurückgenommen 
F. &. Kaerger. 
Um vielfachen Anfragen aus der Provinz zu begegnen, diene den Herren Re- 


flectirenden zur Nachricht, dass denselben bei fester Abnahme eines gewissen jähr- 
lichen Quantums der Alleinverkauf für ihren Kreis unter annehmbaren Bedingungen 


zugesichert wird. 
Commissionsläger werden nicht errichtet, [4324] 
C. E. G. Kaerger. 


wird, empfiehlt: ©. 


Die Werficherung der [5125] 


Oberſchleſ. Stamm⸗Actien Lit. B. 


gegeng deren Pari⸗Verlooſung übernehmen wir auch wiederum in dieſem Jahre. 
Mareus Nelken und Sohn, Schweidnitzerſtraße „Kornecke.“ 


Paper-Collars, Engliſche Palsktagen, “ 


ſehr elegant, zum Stehen und Umlegen, in verſchiedenen Halsweiten, a 14 —3 Thlr. per 


Für Herren 


Echt engliſche Halskragen, in rein 
einen, in den verſchiedenſten neueſten 
Formen, und für jede Halsweite 
paſſend (für deren guten Sitz ga⸗ 
rantirt wird). 
— Oberhemden, in rein Leinen, 
Piquee und Shirting. 
Echt engliſche Socken, in rein Lei⸗ 
nen, fil d’Ecosse, Baumwolle, Zwirn, 
Merino und Seide, (praktiſch und halt⸗ 


Groß von 12 Dtzd. — Briefe und Gelder franco. Häckel u. Co. in Leipzig. 
Mit dem heutigen Tage eröffnen wir hier Albrechtsſtraße Nr. 35 
detal zu Hüttenpreiſen. Breslau, den 19. Mai 1862. [5098] 
Waldenburger Glasfabrik. Brier und Pohl. 
Den geehrten Herren Pferde⸗Beſitzern empfehle ich mich ee: 
uch bin ich bereit, ſtörriſche und widerſetzliche Pferde in 1 
kürzeſter Zeit total reit⸗ und fahrfähig herzuſtellen. * 5 
Moritz Hirſchel, Pferdebändiger, genannt „Rarey II.“ — 
Zur Vertilgung der Wanzen, 
Schwaben, Motten :c. iſt ſtets vorräthig 
Wanzen ⸗Aether, 
und Brut, die Flaſche 10 Sgr., 14387 
Wanzen ⸗Tinktur, 
Vertilgungsmittel der Küchen⸗Schwaben und 
Motten⸗Kerzen, 
NE Räucherung gegen die Motten, das Stück 
Sgr. 
Motten⸗Pulver 
tie, 


eine Niederlage unſerer Tafelglasfabrikate. Verkauf en gros und en 
gan ergebenſt zum Ein⸗ und Verkauf von Pferden. 
Breslau, Oderſtraße Nr. 7. [5122] 
ein Radikalmittel zur Vertilgung der Wanzen 
Wanzen, die Flaſche zu 7½ und 15 Sgr.; 
zum Schutz der Pelzwerke, Teppiche, Garde⸗ 


bar) empfiehlt in größter Auswahl: toben-Stüde ze, die Büchſe 5 Sgr. 
Inſekten⸗Tinktur, 3 Lare 


Echt perſ. Inſekten⸗Pulper, 
ſtärkſter Qualität, in Schachteln 2%, 5, 10 
und 15 Sgr., ſowie pfundweiſe. Spritzma⸗ 
ſchinen dazu A 7½ Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Eduard Littauer, 


[4383] Ring 22 (Becherſeite), 
zweites Haus v. d. Schweidnitzerſtr.⸗Ecke. 


i vi [4574] 
Waſſerdichte Regendecktücher von Se: 
gelleinen mit Enduit à bases 
ımetallique, der die Leinwand con⸗ 
ſervirt, bis / breit, ohne Naht und 
Metall⸗Oeſen, empfiehlt als neu: 


C. F. Werckner, 


Gartenſtr. Nr. 30 a. 


Echte ungariſche Sproſſer 
— ſoeben angelommen mit vorzüglichſten 

ouren, als: David, Wojany, Philipp, Papſt 
le zu haben Hummerei Nr. 3 bei 


Kretſchmer. 
bei Sutor, Jüdenſtr. 


Lotterie⸗Looſe Nr. 54, Berlin. Die 


ächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [4277] 


ewöhnlich Format 2 Thlr. 5 Sgr., größeres Format 
y 15 Papier⸗Handlung J. Bruck, 


m. 
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2 Thlr. 10 Sgr., empfiehlt: 
Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Oſtdeut. Stenographenbund 


General-Berfammlung den 25. Mai, 
Vormitags 9 Uhr, in Freiburg, im Gaſt⸗ 
hauſe zum grünen Baum. [5123] 


Güter- Verkauf, 


Die Eigenthümer der Rittergüter Weſſig 
bei Breslau (circa 525 Morgen groß) und 
Jeſeritz nebſt Pudigau, im Kreiſe Nimptſch, 
Regierungsbezirk Breslau (circa 2450 Mor⸗ 
gen groß, mit ſchönem Schloß und Park), be⸗ 
abſichrigen theilungshalber zu Johannis d. J. 
dieſe Güter mit lebendem und todten Inven⸗ 
tar zu verkaufen. 

Minimum des Kaufpreiſes: 65,000 Thlr. 
pr. Courant für Weſſig, 256 000 Thlr. 
pr. Courant für Jeſeritz nebſt Pudigau. 

Solide Käufer wollen ihre Gebote, nebſt 
dem Nachweiſe genügenden Vermögens, münd⸗ 
lich oder ſchriftlich bis zum 18. Juni d. J. 
an den gräflich Schlabrendorfſchen Güter⸗ 
Direktor Herrn Fritſch zu Stolz bei Fran⸗ 
kenſtein abgeben, welcher das Nähere mitthei⸗ 
len und die Verkaufsbedingungen än jedem 
Nachmittage hierſelbſt vorlegen wird, von 
Letzteren auf Erſuchen auch Abſchrift zuzu⸗ 
ſenden bereit iſt. [4367] 

Stolz, den 15. Mai 1862. 


Billig, 
gut und reel! 


kauft man jederzeit 
Reiſekoffer, 
Reiſetaſchen, 
Geldtaſchen, 
Damentaſchen, 
Waſchtaſchen 

mit nöthigem Inhalt, 
Portemonnaies, 
Brieftaſchen, 
Eigarren⸗Etuis, 
Photogr.⸗ Albums, 
Poſt⸗ und Bank⸗ 


Ta ſchen, 
Schul⸗ u. Schreib⸗ 
Mappen ꝛc. zc. 
[3940] bei 


Ad. Zepler, 
Nikolaiſtraße 81. 


1 Brauerei zu Kynau!! 

Bei der bereits erfolgten Uebernahme der 
berrſchaftlichen Brauerei zu Kynau, und Her⸗ 
ſtellung der Lokalitäten für gemüthliche Auf: 
nahme, empfehle ich ergebenit den hochgeehr⸗ 
ten Beſuchern des Schleſier⸗Thales, unter Zu⸗ 
ſicherung prompter und billiger Bewirthung, 
meine Bedienung mit guten Getränken und 
Speiſen Fiedler, Brauermeiſter. 


iqué⸗Oberhemden 
Piqu 5 he Thlr., I ass) 
Piqnne-Shlipfe, 
Stück 3 Sgr., Dtzd. 1 Thlr. 


Raschkow & Krotoschiner, 
Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. 


Rococo⸗Möbel, 


in großer Auswahl, ſtehen zum Verkauf: 


Do 
ART 
Jagd T 
ff e 


45064] Kupferſchmiedeſtraße 30. 
D G d —aujf ſichere Wechjel in 
8 N — Apoints von minde⸗ 


ſtens mehreren hundert Thalern iſt zu einem 
billigen Zinsfuß zu vergeben. Frankirte 
Adreſſen sub G. G. an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [5138] 


Magdeburger Cichorie 


von allen Sorten und Badungen, 
empfiehlt zu den billigſten Fabrikpreiſen 
die Niederlage bei 


„W. Schiff, 


Reuſcheſtraße 58/59. 


14283] 


Für neun Pfennige = 
bereitet man ſich eine Flaſche kräftiges Selter⸗ 
waſſer mittelſt meines 


— Selterwaſſerpulvers S 


(Poudre Fevre), 
welches in Cartons à 20 Fl. für 15 Sgr., 
a „ 1 774 „ 
immer vorräthig iſt. 
5. F. Capaun⸗Karlowa, 
[3997] am Rathhauſe Nr. 1, 


8 kakſch es nme; Speckgewachſe, 


Grützbeutel ſo wie Gewächſe aller 
Art entfernt ohne Operation 
3212] Wundarzt Andres in Görlitz. 


2 


Waldwoll⸗Extract 


zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
gichtiſche, rheumatiſche ꝛc. Leiden aus der Fa⸗ 


brik Humboldts⸗Au billigſt bei [3704] 
S. Grätzer, 1 C. G. Fabian, 
ing Nr. 4. 


Zur Beachtung. 
Den Herren Deſtillateuren und Apothekern 
empfehle ich mein großes Lager von 
8 Himbeerſaft, _ [4385] 
beſter Qualität zu mäßigen Preiſen. 
Louis Sachs in Münſterberg. 


Die höchſten Preiſe 
für Juwelen, Perlen, Gold, 
Silber und Antiken zahlt 
H. Brieger, Riemerzeile Nr. 19. 


Natürliches Mineralwaſſer. 


Durch Vermittelung des Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoir 


J. F. Heyl & 


Co. in Berlin 


erhalte ich wöchentliche Zuſendungen aller Sorten Mineralwaſ⸗ 
fer direet von den Quellen, die ich zu billigſten Preiſen empfehle. 


Guſtav Friederiei, 


[4384] 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-à-vis dem Theater. 
Quedlinburger Zuckerrüben Samen. 


1861er Erndte, beſter Qualität, empfiehlt unter Garantie der Keimfähigkeit: 


13784 


* CH 
Rothbuchene Felgen, 
circa 74 Schock, in verſchiedenen Dimenfionen, 
von 24“ bis 34“ Länge, und 3“ bis 6“ Sohle, 
ſtehen zum Verkauf im Ganzen und Einzel⸗ 
nen auf der Glashütte zu Kupp bei Oppeln. 

Auskunft ertbeilt cajelbt Paul Ebſtein. 


Kauf⸗ oder Pachtgeſuch 


eines Gaſthofes Iſter Klaſſe in einer größeren 
Provinzialſtadt oder einer frequenteu Reſtau⸗ 
ration in Breslau. — Offerten franco unter 
X. 3 Beuthen O/S. [4394] 


en iſt zu verkaufen Berlinerſtraße (früher 
2 Magazinſtraße) im Louiſenhof. (5013] 


200 Stück Schöpſe, 


balbfett, ſtark und vollzähnig, verkauft das 
Dominium Leuthen bei Deutſch⸗Liſſa. 


Flaſchen verſchiedener Gattung (auch Sel⸗ 

terflaſchen), ſollen billig verkauft werden. 

Auskunft durch Herrn Hotelbeſitzer Aſtel im 
15132] 


Hötel de Rome. 


N der hieſigen Corrections⸗Anſtalt ſind 

Männer-, Weiber: u. Kinder⸗Kräfte, na⸗ 

mentlich zu Cigarren, Buchbinder⸗, Nadler⸗ 

Arbeiten zu vergeben. [789] 
Koſten, im Mai 1862, 


Ein ſehr bedeutendes Produkten⸗ 
Geſchaͤft Berlins ſucht zu feiner Vertretung 
in Breslau einen wohlrenommirten tüch⸗ 
tigen Agenten, der mit Getreide, Oel 
und Spiritus Beſcheid weiß. Meldungen 
unter Chiffre X. 10. nimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung entgegen. [4251] 


Ein Lithograph, 
der etwas Vorzügliches im Ornamenten⸗Zeich⸗ 
nen leiſtet, findet ſofort dauernde und gute 
Anſtellung in unterzeichneter⸗Anſtalt, wohin 
Proben und Conditionen franco erbeten werden. 
M. Krimmer's [4370] 
lithographiſches Inſtitut in Gleiwitz. 


geübte Weißnäherinnen finden dauernde Ber 
ſchäftigung Harrasgaſſe 4, eine Stiege. 


Ein Oekonomie⸗Eleve 
findet gegen Penſionszahlung Aufnahme. 
Näheres auf mündliche oder portofreie An⸗ 
frage bei dem Wirthſchafts⸗Inſp. Scholzig 
in Leuthen pr. Deutſch⸗Liſſa. [5146] 


Eine Dame, moſaiſcher Confeſſion, ſucht 
zum 1. Juli d. J. gegen Penſionszahlung 
Aufnahme in einer anſtändigen Familie, 
wünſcht aber ein eigenes Zimmer. Frankirte 
Offerten werden erbeten sub Chiffre R. E. 
poste restante Breslau. [5134] 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen be⸗ 
gabter junger Mann, welcher Kunſtgärt⸗ 
ner werden will, kann ſich wenden an die 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtnerei des I: G. 
Hübner in Bunzlau i. Schl. [4362] 


Ein unverheiratheter praktiſcher Landwirth, 9 


der gegenwärtig ein größeres Gut in der 
Neumark bewirthſchaftet, ſucht, um ſich pecu⸗ 
niär zu verbeſſern, eine anderweitige Admi⸗ 
niſtration. Frankirte Adreſſen unter J. W. 
übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 


Ein anſtändiges Mädchen ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen bei einer einzelnen 
Herrſchaft ein Engagement als Köchin, Schleu⸗ 
ßerin c. Nähere Auskunft ertheilt Frau 
Nüger, Mäntlergaſſe 2, 3 Treppen. [5140] 


Midchen in Herrnſchneiderei gut geübt, ſin⸗ 
den Na 8 bei gutem Lohn von 
6-13 Sgr. täglich, Weidenſtr. Z par terre rechts. 


in Keller, der bisher als Werkſtatt be⸗ 

nutzt wurde, ſich aber auch als Verkaufs⸗ 
Lokal eignet, iſt Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 
Nr. 13, beim Gaſtwirth zu vermiethen und 
Johanni zu beziehen. 5149 


Breslauer Börse vom 19, Mai 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.4 103% G. | Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam k. S. 143 ½ bz. dito Kred. ditoſ4 97 ½ G. Litt. E. ei 
dito 2M. 142 % bz. dito Pfandbr. 34] 97% G. Köln-Mindener 3 — 
Hamburg. . k. S. 151 / bz. Schles.Pfandbr. . dito Prior. 4 | 94% B. 
dito... . 2M. 150% bz. à 1000 Thlr. 13%] 92% B. Glogau-Sagan. 4 
London. . . . k. S. 6. 23 7% bz. || dito Lit. A.. 4 | 9944 G. Neisse-Brieger 4 | 744 B. 
dito 3M. 6. 21% 6. Schl. Rust.-Pdb.4 100 B. Ndrschl.-Märk. 4 — F 
Faris . 2M. 79% B. dito Pfdb. Lit. C.I4 | 99% B. dito Prior. 4 -- 
Wienöst. W.|2M. — dito dito B. 4 — dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt . 2 M. — dito dito 3 — Oberschl. Lit. A. 3153 , B. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr. 499% B. dito Lit. B. 3% 132½ B. 
Leipzig 2M. — Posener dito 4 | 98%, B. dito Lit. 0.13% 153% B. 
Berlin ..... k. S. — Schl. Pr.-Oblig. 44 — dito Pr.-ObLj4 | 95% B. 
Gold und Papiergeld, Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4 100% B. 
Ducaten 95 B Poln. Pfandbr. 4 | 87% B. dito dito Lit. E.] 3% 86% B. 
Louisd or ..... 09% G. dito neue Em. 4 — Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 87% B. dito Schatz-Ob.)4 — Kosel-Oderbrg.|4 | 486. 
Oester. Währg. 76% B. | Krak.-Ob.-Obl. |4 —— dito Pr. Obl. 4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 64% B. dito dito 444 — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Elsenbahn-Aetlen, dito Stamm 5 — 
Preus. Anl. 1850 16 — [Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 45 B. 
dito 1852ʃ4 1 — [Stück v. 60 Rub. Rb. — — 
dito 1854ʃ4 fa 101% B. |Fr.-W.-Nordb..4 63 B. Minerva — 
dito 18564101 ½ B. Mecklenburger 4 — Ischles. Bank. 4 | 94% ba. 
dito 18595 108 B. Mainz-Ludwgh.] 125 B. Disc. Com.-Ant. 6. 
prüm.-Anl. 1854 3½ 122 / B. | Inländische Elsenbahn-Ketlen. Darmstädter — 
St.-Schuld-Sch. 3 89% B. Bresl.-Sch.-Frb.]4 126% B. Oesterr. Credit 83% bz. 
Bresl.St.-Oblig. 4 = dito Pr.-Obl.4 | 96% B. dito Loose 1860 — . 


dito dito 44] — dito 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druc von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bre lau 


Litt. D. 
Die Börsen- Commission. 


Ad. Hempel, Karlsſtr. Nr. 42. 


Ein junger Mann, Sohn achtparer Eltern, 

kann ſofort als Lehrling eintreten bei 
Gräfe nu. Comp., Schweidnitze ſtraße 51. 

Ein brauchbarer, mit der Schirrarbeit 
vertrauter Ackervogt, deſſen Frau 
befähigt ſein muß die Beaufſichtigung der 
Kuhwirthſchaft zu übernehmen, findet zum 
1. Juli d. J. auf dem Gute Schedlau 
bei Falkenberg O.⸗S. ein Unterkommen. 


Hen Nikolaiſtraßen⸗Ecke Nr. 26, iſt 
2 in der 3 Etage eine Wohnung von drei 
Zimmern, Küche und Nebengelaß von Johanni 
ab für den feſten Preis von 160 Thlrn. pr. 
anno zu vermiethen. Näheres im Comptoir, 
erſte Etage. [4263] 


artenjtr. 20, Ede der Neuen Schweidnitzer⸗ 
ſtraße, iſt eine Parterre-Wohnung von 
2 Stuben, Küche ꝛc. per Johanni zu vermie⸗ 


then. Näheres im Gewölbe. [5133] 
15 5 Hummerei Nr. 27 
iſt der erſte Stock für eine ſtille Familie Jo⸗ 


hannis zu beziehen; zu erfragen daſelbſt. 


. ::. ˙ . a ER 
in Keller, bisher zum Lumpengeſchäft be⸗ 
nutzt, iſt zu vermiethen Meſſergaſſe 27. 


Zum Wollmarkt 


eine elegante Wohnung, vornheraus, Ring 4. 
S. Grätzer. [5038] 
Eine große Remiſe und ein Schüttbo⸗ 
den ſind Schuhbrücke Nr. 47 ſofort zu 
vermiethen. Näheres beim Kaufmann 
[5136 Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 20. 
(Sjastenftzabe 10 iſt die erſte Etage: Entree, 
6 Zimmer, 2 Cabinets, Küche ꝛc. mit 
Gartenbenugung zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. [5121] 
— —e —— ͤ ͤũĩ4dc—ä — 
een 1 it eine Wohnung in 
der Zten Etage per Termin Johannis zu 
dermiethen. Miethpreis 150 Thaler. [5130] 
(Sifabetitraße Nr. 3 iſt ein Gewölbe zu ver: 
miethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres Tauenzienſtraße Nr. 71. 5139) 
Ein möblirtes Zimmer iſt Gartenſtraße 25 
im erſten Stock zu vermiethen. [5131] 


it 7 oder bald zu vermiethen 


i wert: und Berlinerſtr.⸗Ecke 2 
in der 1. Etage eine herrſchaftliche Wohnung, 
elegant tapezirt, von 4 Zimmern, wobei 1 Zim⸗ 
mer mit Balkon, Küche ꝛc., und eine kleinere 
von 3 Zimmern, Küche ꝛc. Die Etage kann 
auch im Ganzen vermiethet werden. [5129] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen, 


Breslau den 19 Mai 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 82— 84 80 68—74 Sgr. 
dito gelber 80 — 82 78 68-74 „ 
Roggen 58— 59 56 53—55 „ 
Gerſte. . . 36 — 38 35 3234 „ 
afer 25— 28 24 22—23 „ 
Erbſen 54— 57 50 44—47 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
16% Thlr. G. 


Abs. I. Dig.. Nehm. 21. 
27790706 2779741 277970 


17. u. 18. Mai 
Luftdr. bei 0° 


Luftwärme ＋ III +110 + 152 
Thaupunkt ＋ 10,7 + 9,9 + 10,3 
Dunſtſättigung 94 pCt. 91 pCt. 68 pCt. 
Wind 9 NO NO 

Wetter bedeckt bedeckt Sonnenbl. 


18. u. 19. Mat Abe. 10 Uu. Mg. 6 U. Nchm. 21. 
Luftor. bei 0“ 27/9/84 279,76 27959 


Luftwärme ＋ 120 + 10,7 + 162 
Thaupunkt + 98 + 94 + 99 
Dunſtſättigung SapCt. 90nGr. 60pCt. 
Wind SO O 

Wetter trübe trübe Sonnenbl. 


1862. Amtliche Notirungen. 


41 — Posen. Prov.-B.| — 


